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Km tllevercett.
Oeffentliche Bekanntmachung

betreffend Mllstertmg und Amshebung d« unausgebikdetea
LandstMmpfli'htigen.

Die Musterung und ' Aushebung der unausgebildeten
Landsturmpflichtigen der nachstehend' genannten Jahrgänge
findet zu den dabei angegebenen Zeiten durch die Kreis-Ersatz-
ziEmission statt und haben sich sämtliche Verpflichteten un¬
weigerlich zu diesem Termin in sauberem Zustande und ver¬
sehen mit etwaigen Papieren über die von den Ersatzbehör¬
den erhaltenen Entscheidungen bezw. mit etwaigen Militär-
papieren pünktlich zu stellen, widrigenfalls sie den gesetzlichen
Strafen verfallen.

Es haben sich zu stellen alle Landsturmpflichtigen, welche
in den Jahren
1884, 1883, 1882, 1881, 1880, 187S, 1878, 1877,

1*70 und 1875
geboren sind und weder dem Heere noch der Marine ange-
chören, und zwar zu folgenden Terminen:

1. Am Freitag, den 12. Februar 1915 vormittags 8 Ahr
die Jahrgänge 1884, 1883, 1882 und 1881.

2. Samstag, den 13. Februar 1915, vormittags 8 Ahr
die Jahrgänge 1389, 1879 und 1878.

3. Montag, den 15. Februar 1915, Vormittags 8 Ahr
die Jahrgänge 1877 und 1876.

4. Dienstag, den 16. Februar 1915 der Jahrgang 1875.

Das Geschäft findet in den Lokalitäten des Gastwirts
k Josef Adams (SMtzengarten ) dahier statt.

Von der Gestellung im Musterungs-Termin sind befreit:
1. Diejenigen Wehrpflichtigen, welche wegen körperlicher

oder geistiger Gebrechen als dauernd untauglich ausgemustert
sind und sich hierüber durch Ausmusterungsscheine auszuwei-
sen vermögen.

2. Diejenigen Landsturmpflichtigen, welche von der zu¬
ständigen Ersatz-Kommission für die Dauer ihres Aufenthalts
außerhalb Europa ausdrücklich von der Befolgung des Aus¬
rufs entbunden sind.

3. Die zu einem geordneten und gesicherten Betrieb der
Eisenbahnen, der Post , der Telegraphie und der militäri¬
schen Fabriken unbedingt notwendig festangestellten Beam¬
ten und ständigen Arbeiter, soweit dieselben ihre Unabkömm¬
lichkeits-Bescheinigungen bereits der Ersatz-Kommission vor-
gelegt haben.

4. Gemütskranke, Blödsinnige, Krüppel, welche keine
Ausmusterungsscheinebesitzen, sind vom persönlichenErschei¬
nen zwar befreit, die Bürgermeister haben aber über das tat¬
sächliche Bestehen der erwähnten Leiden im Musterungster¬
min amtliche Atteste oorzulegen.

Nachbeiumnte, vom Aufruf betroffenen Personen, haben
int Musterungstermhl die hierunter vermerkten schriftlichen
Answeise der Ersatz-Kommission oorzulegen:

1. Diejenigen, welche
a. mit Zuchthausstrafe bestraft bezw. verurteilt sind,
b. durch- Straferkenntnis aus dem Heere oder der Ma¬

rine entfernt sind,
c. mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bestraft

sind, solange sie unter der Wirkung der Ehrenstrafe

stehen,Befcheinigukigen ihrer Bürgermeister über diese
erlittenen Bestrafungen vorzuzeigen, soweit letztere
nicht schon aus den Militärpapieren ersichtlich sind.

2. Unabkömmliche Beamte, soweit sie nicht zu den oben
unter 3 angeführten gehören, haben Unabkömmlichkeits-Be¬
scheinigungen oorzuzeigen, welche vom Chef derjenigen Behörde
ausgestellt sein müssen, unter welcher der Beamte angestellt ist.

Es wird wiederholt darauf hingew-ielen, daß auf die
vom Aufruf betroffenen Landsturmpflichtigen, nachdem der
Aufruf ergangen ist, die für die Landwehr geltenden Vorschrif¬
ten Anwendung finden, und daß die Änfgcrufenen insbe¬
sondere den Militärstrafgefetzen«nd der Disziplinär straford-
nung untenvorfen sind.

Die Herren Bürgermeisterdes Kreises ersuche ich, die
Landsturmpflichtigen der betr. Jahrgänge ihrer Gemeinde
durch mehrmalige ortsübliche Bekanntmachungen zu den Ter¬
minen zu laden. Sie müssen bei der Musterung anwesend sein,
oder, wenn durchaus notwendig, sich durch solche Personen ver¬
treten lassen, welchen die Verhältnisse der Landsturmpflich-
tigen ihres Ortes genau bekannt sind.

Außerdem sind die Landsturmpflichtigen noch besonders
darauf aufmerksam zu machen, daß sie das Musteruugslokal
nicht eher zu verlaßen haben, als bis sie im Besitze ihres
Mikitäransweisessind und, daß ich andernfalls ihre Bestra¬
fung hierwegen herbeifühcen werde.

Limburg, den 5. Februar 1915.
Der Zivil-Vorsitzende der Ersatz-Kommission.

Bücht ing,
König!. Landrat und Hauptmann und Kompagniechef.
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M mWkll KrieMaiOtz.
Großes Hauptquartier, 5. Febr. (W. T. B . Amtlich.)

Auf der ganzen Front nur Artilleriekämpfe. Ein vereinzelter
französischer Vorstoß, auf unser« Stellungen nordwestlich Per-
thes blieb ohne Erfolg.

Oberste Heeresleitung.
Di« „fabelhaften" englischen Truppentransporte.

Amsterdam,  5 . Fedr . (Ctr . Frkft.) Der Korres¬
pondent der „Tyde" ln Dünkirchen hatte vor einiger Zeit
mit aller Bestimmtheit gemeldet, daß 720 000 Mann englischer
Truppen an der französischen Küste gelandet seien? Der
Korrespondent schreibt nun : Ich weiß wirklich nicht alles,
was an der französischen Küste oorgeht. Ich bin selbst in den
letzten Tagen in der Nähe von Nieuport gewesen, aber ich
muß doch mitteilen, daß mir von einem solch gewal¬
tigen Transport nichts bekannt  ist . Es sind wohl
Mannschaften hier angekommen, wenn ich mich aber nicht
täusche, ist die große englische Truppenmasse
noch nicht so weit.  Man begreift indessen, daß die
Kriegsbehörden hierüber nichts bekanntgeben und die Lan¬
dungen sollen natürlich an verschiedenen Punkten geschehen.
<-in geheimnisvoller Schleier liegt über den kriegerischen Ope¬
rationen rni Kanal und an der französischen Küste und erst
rn den nächsten Tagen wird vielleicht eine wichtige Nachricht
zu erwarten sein. (Da der Korrespondent zunächst von der
—andunĝ von 720 000 Mann gesprochen und ebenso mit

behauptet , daß Truppenlandungen noch
nicht erfolgt sind, jo dürste, wie die „Frkftr. Ztg ." be-
mcrtt , vielleicht der Schluß nicht unberechtigt sein, daß von
teilen der Verbündeten der Korrespondent der „ Tode" be¬
nutzt wird, um mit Hilfe seines Blattes , die wahren Vor-
gonge zu verschleiern und die Gegner der Verbündeten auk
einen Irrweg zu leiten.)

Nervosität in DüMrchen.
w ?? ° penhagen,  5 . Febr . (W. T . B . Nichtamtlich.)

„Jtational Trdende" meldet aus Kalundborg : Der Kapitän
b,*f- norwegischen Dampfers „Diana ", der aus Dünkirchen
^lnrcktommt, berichtet von großer Nervosität in

In den zwölf Tagen, die das Schiff dort
wv *Cr °£ ’ ^ Dünkirchen fünfmal von Fliegern bom-
s?»rm!in a>orb4n- Boulogne steht völlig unter englischer
Jur SinSU"9' E'n englisches Posthaus und die englische Zen-
ein ' '^ emgerichtet worden. Sonst ist die Stadt nur noch

Seit Mitte Januar kommen große
englis<be Transporte zu Schiff an.

Vermißte feindliche Handelsschiffe.
meldet °̂ "m " stEn, 5. Febr . (TU .) „Berlingska Tidende"

"Temps " veröffentlicht eine Liste
und englischen Handelsschiffen mit einem

SSffSÄ ° °n ctma 68080  Tonnen , von denen jede
Ä ? : .Man nnmnt daher an, daß sie verloren sind.
SüdEee ^ b Uet  M 'Ü? befanden sich auf dem Wege nach

m Sch:)sahrtskreisen glaubt man. daß ein
besondn? ^cut^ er  Kreuzer im Atlantischen Ozean,
ist tw  sn -.i? ,-Tftreu3cr5 „Kronprinz Wilhelm", erfolgt
treisê ^ ? '"b'u der Schiffe hat in Seeoersicherungs-
besonbee- ^ hervorgerufen und die Versicherungsprämien,
stiegen" ^ ^ Rückzahlung, fmd plötzlich bedeutend ge-

Der Krieg.
Die englischen Verlustem der NokdseesWacht.

Köln,  4 . Febr . (Ctr . Frist .) Ein Südichleswiger an
Bord des Panzerkreuzers „Seydlitz" bestätigt, der „Köl¬
nischen Zeitung " zufolge, in einem Feldpostbrief den Unter¬
gang eines englischen Schlachtkreuzers am 24. Januar in der
Nordsee. Er ' schreibt u. a . in seine Heimat : „Es war am
23. Januar , als wir mit vier großen Kreuzern, mehreren
Schlachtkreuzern und einigen Torpedobooten ausliefen, um
einen Teil der Nordsee nach dem Feinde abzujuchen. Die Suche
nach diesem ging bis zum Morgen des 24. Januar vor sich,
als unsere kleinen Kreuzer in der Nähe der Doggerbank auf
den Feind stießen. Da wir im Hintergründe das Geschwader
aus großen Schlachtschiffen bemerkten, machten wir kehrt, um
das Gefecht in der Nähe unserer Küste aufzunehmen. Das
feindliche Geschwader zählte 7 kleine Kreuzer, 29 Torpedo¬
bootszerstörer und 5 große Schlachtkreuzer. Diesen sehr star¬
ken Schiffen konnten wir drei gleichwertige Schiffe, darunter
den Panzerkreuzer „Seydlitz" und den beträchtlich schwächeren
„Blücher" entgegenstellen. Allmählich kam der Feind aus
Schußweite heran und nun begann ein langer, schwererAr-
tilleriekamps . Von den Granaten des Feindes
trafen nur wenige.  Ein Schuß in die Maschine machte
den „Blücher" ziemlich manövrierunfähig, sodaß ihn die eng¬
lischen Schiffe hart bedrängten. Er ist dann kämpfend in die
Tiefe gegangen. .Dafür h a b e n w i r d em F e i n d starken
Sch a d e n z u g e fü  g t. Es wurde beobachtet, daß ein Schiff
starle Schlagseite bekam und ausscheiden mußte. Ein zweites
Schiff brannte heftig, ein weiteres Schiff, angeblich ein
Schlachtkreuzer, ist untergegangen. Sicherlich hat der Feind
schweren Schaden erlitten."

Feindlicher Flieger in Baden.
Müllheim (Baden ) , 5. Febr. (W. T . B . Nicht¬

amtlich.) Heute nachmittag 31/2 Uhr warf ein feindlicher Flie¬
ger Bomben  über Müllheim. Von diesen fielen zwei etwa
100 Meter vom Garnisonslazarett entfernt nieder. Sie
platzten in dem weichen Ackerboden und richteten keinen
Schab e n an.

Kanadische Unterseeboote.
London,  4 . Febr. (W. T. B . Nichtamtlich.) Nach

einem Bericht der „Associated Preß " werden in Kanada 20
Unterseeboote für England gebaut, wovon 10 vor diesem
H e r b st abgeliesert werden sollen.

Wieviel englische Soldaten in Wahrheit täglich
kommen.

Hamburg,  3 . Febr . (TU .) Den „Hamburger Nach¬
richten" wird aus Brüssel gemeldet: Nach Nachrichten aus
Havre hat die englische Truppen-Ausschiffung dortselbst am
15. Januar begonnen und dauert ununterbrochen fort . Die
bisherigen Angaben, die von Hunderttausenden sprechen, sind
jedoch zweifellos übertrieb en , da täglich nur etwa
3 b,  s 4000 Mann  gelandet werden. Die englischen Trans¬
portschiffe kommen alle von Portsmouth . Eine förmliche
Sperrung des Hafens von Havre wegen dieser Truppenlan¬
dungen ist nicht beabsichtigt, aber jeder kommerzielle Ha¬
senverkehr stockt, weil alle Bassins fortwährend voller eng¬
lischer Transportschiffe sind. (B . Z .)

Unsere Unterseeboote.
Amsterdam,  4 . Febr . (Ctr . Frkft.) Das „Niemoe

van den Dag " meldet aus London, daß in Schisiahrtskreisen
der Dampfer „Oriole" von der Allgemeinen Dampfschiff-
fahrtsgesellschast als verloren angesehen wird. Das Schiff

ist 1914 gebaut und mißt 1490 Tons . Es wird angenommen,
daß die „Oriole" jener unbekannte Dampfer ist, der durch
ein deutsches Unterseeboot in den Grund gebohrt wurde.

(Frkftr . Ztg .)
Neue Opfer unserer Unterseeboote?

London,  5 . Februar . (W. T. B . Nichtamtlich.) Man
befürchtet, daß der Dampfer „Borowdale " aus Sunder¬
land, unterwegs von London nach Erandville , bei St . Mako
einem Unterseeboot zum Opfer gefallen ist. Auch die
Dampfer „Sorata " und „Orconia" sind überfällig.

Wiener und Budapester Stimmen.
WÜen,  5 . Febr . (Ctr. Frkft .) Als Ankündigung

des Krieges bis aufs Messer wird die gestrige Bekannt¬
machung des deutschen Mdmiralstabes von der gesamten hie¬
sigen Presse bezeichnet und gutgeheißen. Die „Neue Freie
Presse" schreibt: Der englisch« Hochmut wird durch die Er¬
klärung der britischen Gewässer als KriegsgebieO wie von
einem Peitschenhieb getroffen werden. Nock stürmiscker wird
der Ruf werden, daß die Flotte ei ne Blockade nicht
dulden solle,  weil England es stets als Frevel am
Himmel ansieht, wenn ihm geschieht, was es anderen zu¬
fügt, denn die Schöpfung ist nur dazu bestimmt, daß Eng¬
land sie genieße und der Ueberhebung seiner Waffen sich
ebenfalls zu bedienen, ist Lästerung des von der Natur ge-
Wollleu und gesetzten Unterschiedes.

B u d a p e ft , 5. Febr . (W. T. B . Nichtamtlich.) Der
„Pester Lloyd" bespricht die Kundmachung des „ Reichs¬
anzeigers" und schreibt: Der bisherige Verlauf des Krieges
har die Welt mit absoluter Sicherheit das eine gelehrt:
Äer Deurschland gibt es keine leer en Drohun¬
gen  nach der Art Churchills und Vivianis , sondern was es
tun will, das kann es auch ausführen . Wenn es die Ge¬
wässer um Großbritannien und Irland als - Kriegsgebiet
ertiärt , so kann man mit absoluter Zuversicht damit rech¬
nen, daß es diese Absicht durchzuführen die Kraft hat und sie
durchführen wird. Bis zum Höchsten gesteigert wird dieser
Glaube dadurch, daß die Ankündigung auf vierzehn Tage
hinaus erfolgt. Jenes Prinzip der absoluten Geheimhal¬
tung, in dem wir uns gewohnt haben, die Sicherheit des
Erfolges zu sehen, wird ausgegeben, um — das ist das
ethischBewundernswerte — d ieiMen j chlich kei t
dis . zum Acußersten zu wahren.  Kann es einen
höheren Beweis des absoluten Sicherseins, des eigenen Kön¬
nens und des bedingungslosen Glaubens an die eigene Kraft
geben?

Herve bewundert.
Der „Franffurter Zeitung" entnehmen wir : Zu dem

kühnen Vorgehen unserer Unterseeboote in der Irischen See
und im Kanal hat sich die Pariser Presse im allgemeinen
nur im Ton der üblichen Schmähungen geäußert, zu denen
ja von der Regierung, die .sich nachher allerdings selber
dementieren mußte, sofort Äer Auftakt geliefert wurde. Eine
Ausnahme machte die „Guerre Sociale", in der Mar Gustave
Heroe die obligatorischen Anwürfe nicht versäumte, aber
dazwischen hinein immerhin ein bewunderndes Wort für die
deutsche Leistung findet. Er sagt : „Sie haben die von ihrer
Admiralität angekündigte Kraftleistung wirllich ausgeführt.
Es ist ihnen gelungen, englische Handelsschiffein der Irischen
See zu torpedieren, das heißt auf der Seite der englischen
Küste, die gen Amerika schaut. Auf welchem Weg sind sie bis
dorthin gekommen, bis in die Nähe von Liverpool ? Wir
wissen es nicht. Wir wissen lediglich, daß sie Unterseeboots
gu bauen verstehetl, die genügend Heizmaterial für so lange



Fahrten mitführen können . . . Sie sind doch verteufelt tüch¬
tig, und Initiative haben sie im llederfluß. Dabei standen
mir Franzosen und Engländer im Ruf, ein Monopol auf
den Geist der Initiative zu besitzend?). Die Deutschen, das
waren nur Tölpel , denen wir wohl Methode und Organi¬
sationstalent zugestanden, aber dennoch Tölpel, Nachahmer,
die nur Kamelötte machten, ohne Initiativ « und intellek¬
tuelle Kühnheit . Und nun sind sie es, die seit dem Anfang
des Krieges, was 'Material und Taktik anbelangt, alle Ini¬
tiative haben. Sie haben die Verwendung des Panzerautv-
mobils erfunden ; sie waren die ersten, die von der Flieger¬
kunst, dem Telephon, den Schützengräben und Drahtoer¬
hauen einen intelligenten Gebrauch zu machen mutzten. Uns,
den „ Leuten von Initiative ", blieb nur übrig, ihnen zu fol¬
gen, uns in ihr Schlepptau zu begeben. Und jetzt verlassen
sie auch zur See die Wege der Routine und geben uns Lek¬
tionen, uns und der Königin der Meere selber! . . . ." Wir
dürfen hoffen, daß Herr Herve in der Folge nock reicklicke
Gelegenheit zu der Feststellung finden wird, das; die „Ini¬
tiative " auf die andere Seite der Barrikade geraten ist.

leiW.MMmliitzt».
Große» Hauptquartier» 5. Febr. <W . T. B . Amtlich.)

A» der ostpreutziichrn Grenze wurden erneute Angriffe der
Russen südlich der Meinet zurüctgewiesen. Ebenso misslan¬
gen starke russische Angriffe gegen unsere neu gewonnenen
Stellungen östlich Boiimow. Die Zahl der dort Gefangenen
beträgt seit dem k. Fedru  airckm ganzen 26 Offiziere
und annähernd 6060 Mann.

Oberste Heeresleitung.
Wien,  5 . Febr . (W. T. B . Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart:  5 . Februar 1915, mittags : Zu
Polen und Westgalizien ist die Lage unverändert.

Die Angriffe , die die Russen in den Kar¬
pathen  stellenweise täglich wiederholen, brechen un¬
ter den schwersten Verlusten zusammen.  Im
Waldgebirge schreiten die eigenen Angriffe fort.

Wieder 4000 Gefangene.
Die russische Offensive in der Bukowina war bis Mitte

Januar in das oberste Tal der Moldawa gelangt. Dem
weiteren Vordringen der hier angesetzten stärkeren feindlichen
Kräfte geboten zunächst unsere Stellungen bei Jakobeny und
Kirlibaba Halt . In mehrtägigen Angriffen versuchte der
Gegner um den 20. Januar , den Widerstand der die Haupt¬
übergänge deckenden Truppen zu brechen. Da alle Ver¬
suche, unsere Höhenstellungen zu stürmen, scheiterten, und
eigene Truppen , selbst zur Offensive übergehend, am 22.
Januar Kirlibaba dem Gegner entrissen, zog sich der Feind
in den folgenden Tagen mit seinen Hauptkräften in den
Richtungen auf Kimpolung und Moldawa zurück, wo er
verblieb. In den letzten Tagen haben nun neue Kämpfe be¬
gonnen. Unsere Truppen , die auch hier im Ueberwinden
der durch Terrain und Witterung bedingten großen Schwie-
ligkeiten Hervorragendes leisten, sind in das Moldawatal ein-
gedrungen, warfen den dort befindlichen Gegner zurück und
nahmen Jzwor , den Ort Moldawo und Breaza in Besitz.
Die Zahl der  in den Karpathenkämpfen gemachten Ge¬
fangenen erhöht sich weiter um  4000 Mann.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
o. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Gefährdung des linken russischen Flügels.
Budapest,  5 . Febr . (TU .) „ Magyar Orczag" mel¬

det vom nordwestlichen Kriegsschauplatz: Unsere Offensive
in den Tälern Latorcza, Ung und Ragy-Ag schreitet langsam
vorwärts . Wo der Feind mit Gegenangriffen anwortet , er¬
leidet er große Verluste. Mit Hilfe der verbündeten Truppen
haben wir die Mitte des linken Flügels  bereits ein¬
gedrückt . (B . T .)

Wien,  5 . Febr . (TU .) „A Rap" berichtet: Westlich
von Lupkow dauern die Kämpfe noch unvermindert an . Die
Russen richteten mit verzweifelter Anstrengung immer neue
Angriffe gegen unsere Stellung . Der Versuch durchzubrechen,
war bisher erfolglos. Die Absicht des Feindes ist offenbar,
die Siege unserer Truppen durch einen Angriff gegen den
Duklapaß auszugleichen. Unsere Kriegsleitung kam aber bald
dahinter und sorgte rechtzeitig für den Schutz der Zempliner
Grenze. Alle Angriffe auf dieser Front wurden zurückgewie¬
sen. Die Russen hatten große Verluste und unsere Truppen
machten viele Gefangene.

Oesterreichischer Flieger über Belgrad.
Budapest,  5 . Febr . (TU.) Der Aviatiker Stephan

Davos flog über Cetinje und warf sechs Bomben ab. Drei von
diesen schlugen ins Arsenal, zwei in die Kaserne und eine
in das Dach eines Privathauses ein. In der letzten Zeit
haben unsere Flieger häufig Ausklärungsflüge über Belgrad
unternommen. Da in den letzten Tagen die Belgrader
Zeitungen die Schwaba-Piloten zu verspotten begannen, ant¬
worteten diese damit , daß sie nunmehr Bomben mit sich
nähmen, die sie auf die Kaserne und sonstige militärische
Gebäude warfen . (B . T .)

Eine russische Tauch-Ente.
Berlin,  5 . Febr . (W. T. B . Nichtamtlich.) Durch die

russische Gesandtschaft im Haag wurde amtlich die Meldung
verbreitet , daß ein russisches Unterseeboot am 29. Januar
ein deutsches Torpedoboot in der Ostsee bei Moen zum Sin¬
ken gebracht habe. Von zuständiger Seite wird mitgeteilt,
daß die Nachricht auf freier Erfindung beruht.

Türkei Miii Tmmtmil.
Der ägyptische Feldzug.

R o m, 4. Febr . (W. T . B . Nichtamtliche) Zu der Mel¬
dung aus Kairo , die vom „Secolo" verbreitet wurde, daß
starke Senusfitruppen Sivah  nach der Berjagung
der englischen Beamten besetzt  haben, fügt der „ Meffagero"
hinzu : Die englisch-ägyptischen Polizeitruppen hätten mit
den Senussi gemeinsame Sache gemacht, ebenso die Küsten-
wachen. Die britische Behörde bestätigt bisher den Vorfall
offiziell nicht.

Mohammedanische Kriegsbegeisterung.
Konstantinopel,  4 Febr. (W T . B . Nichtamtlich.)

Noch immer melden sich zahlreiche muselmanische Kriegsfrei¬
willige. Etwa dreihundert Afghanen sind von hier und aus
der Provinz bereits nach dem Kriegsschauplatz abgegangen.
Ein aus Newlewi-Derwischen gebildetes Bataillon geht in
einigen Tagen ab. Mehr als tausend kurdische Reiter sind
auf dem mesopotamischenKriegsschauplatz eingetroffen Der
Araberhäuptling Emir-ibn-Reschid wird in Bagdad erwartet.

vie Begründung der Blockade
Berlin,  4 . Febr. (W. T . B .) Zur Erläuterung der

Bekanntmachungdes deutschen Admiralstabes über die Blockie¬
rungsmaßnahmen gegen England wird den verbündeten, neu¬
tralen und feindlichen Mächten die nach,stehende Denkschrift
mitgeteilt:

Denkschrift der Kaiserlich deutschen Regierung über
Gegenmaßnahmen gegen völkerrechtswidrige Maßnahme»
Englands zur Unterbindungdes neutralen Seehandels
mit Deutschland.
Seit Beginn des gegenwärtigen Krieges führt Großbri¬

tannien gegen Deutschland den Handelskrieg in einer Weise, die
allen völkerrechtlichen Grundsätzen Höhn spricht. Wohl hat
die britische Regierung in mehreren Verordnungen die

Londoner Seekriegsrecht serklärung
als für ihre Seeftreitkräste maßgebend bezeichnet, in Wirk¬
lichkeit aber sich von dieser Erklärung in ' den wefentliHsten
Punkten losgesagt, obwohl ihre eigenen Bevollmächtigten
auf d?r Londoner Seekriegsrechts-Konferenz deren Beschlüsse
als geltendes Völkerrecht anerkannten. Die britische Regie¬
rung hat eine Reihe von Gegenständen auf die Liste der
Konterbande gesetzt, die nicht oder doch nur jehr mittelbar
für kriegerische Zwecke verwendbar sind, und daher nach der
Londoner Erklärung wie nach den allgemein anerkannten
Reaeln des Völkerrechts überbauvt nicht als Konterbande
be-z-icknet werden dürfen. Sie hat ferner den Unterschied
zwischen absoluter und relativer Konterbande tatsächlich be¬
seitigt, indem sie alle für Deutschland bestimmten Gegen¬
stände relativer Konterbande ohne Rücksicht auf den Hafen,
in welchem sie ausgeladen werden sollen, und ohne Rücksicht
auf die feindliche oder friedliche Verwendung der Beschlag¬
nahme unterwirft. Sie scheut sich sogar nicht, die

Pariser Seerrichtsdeklaratton
zu verletzten, da ihre Seestreitkräfte von neutralen Schissen
deutsches Eigentum, das nicht Konterbande war , weggenom¬
men haben, Heber ihre eigenen Verordnungen zur Londoner
Erklärung hin ausgeh end, ließ sie weiter durck ihre Seestreit¬
kräfte zahlreiche wehrfähige Deutsche von neutralen Schiffen
wegführen und sie zu Kriegsgefangenen machen. Endlich
hat sie die ganze Nordsee zum Kriegsschauplatz erklärt und
der neutralen Schiffahrt die Durchfahrt durch das offene
Meer zwischen Schottland und Norwegen, wenn nicht un¬
möglich gemacht, so doch aufs äußerste erschwert und gefährdet,
so daß sie gewissermaßen eine Blockade neutraler Küsten
und neutraler Häfen gegen alles Völkerrecht einführte. Alle
diese Maßnahmen verfolgen offensichtlich den Zweck, durch
die rechtswidrige Lahmlegung des legitimen neutralen Han¬
dels nicht nur die Kriegführung, sondern auch die Volkswirt¬
schaft Deutschlands zu treffen und letzten Endes aut dem Wege
der Aushungerung das ganze deutsche Volk der Vernichtung
preiszugeben.

Die neutralen Mächte haben sich den Maßnahmen der
britischen Regierung im großen und ganzen gefügt ; insbe¬
sondere haben sie nicht erreicht, daß die von ihren Schiffen
völkerrechtswidrig weggenommenen deutschen Personen und
Güter von der britischen Regierung herausgegeben worden
sind. Auch schlossen sie sich in gewisser Richtung sogar den
mit der Freiheit der Meere unvereinbaren englischen Maß¬
nahmen an , indem sie offenbar unter dem Druck Englands,
die für friedliche Zwecke bestimmte Durchfuhr nach Deutsch¬
land auch ihrerseits durch Ausfuhr- und Durchfuhrverbote
verhindern. Vergebens machte die deutsche Regierung die
neutralen Mächte aufmerksam, daß sie sich die Frage vorlegen
müsse, ob sie an den von ihr bisher streng beobachteten
Bestimmungen der Londoner Erklärung noch länger festhaltcn
könne, wenn Großbritannien das von ihm eingeschlagene Ver¬
fahren fortsetzen und die neutralen Mächte alle diese Neutra¬
litätsverletzungen zu llngunsten Deutschlands länger hinnehi-
men würden. Großbritannien beruft sich für seine völker¬
rechtswidrigen Maßnahmen auf die Lebensinteressen, die für
das britische Reich auf dem Spiele stehen, und die neutra¬
len Mächte scheinen sich mit theoretischen Protesten abzufinden,
also tatsächlich die Lebensintereffen von Kriegführenden als
hinrcickende Entickuldiguntz für jede Art der Kriegführung
gelten zu lassen.

Solche Lebensinteressenmuß nunmehr auch Deutschland
für sich anrufen ; es sicht sich daher zu seinem Bedauern
zu militärischen Maßnahmen gegen England gezwungen, die
das englische Verfahren vergelten sollen. Wie England das
Gebiet zwischen Schottland und Norwegen als Kriegsschau¬
platz bezeichnete, so bezeichnet Deutschland die

Gewässer rings um Großbritannien und Irland
mit Einschluß des gesamten englischen Kanals als Kriegs¬
schauplatz und wird mit alten zu Gebote stehenden Kriegs¬
mitteln der feindlichen Schiffahrt daselbst entgegentreten. Zu
diesem Zwecke wird es vom 18. Februar 1915 jedes feindliche
Kauffahrteischiff, das sich auf den Kriegsschauplatzbegibt, zu
zerstören suchen, ohne daß es immer möglich fein wird, die
dabei den Personen und Gütern drohenden Gefahren abzu¬
wenden. Die Neutralen werden daher gewarnt, solchen Schif¬
fen weiterhin Mannschaften, Passagiere und Waren anzu¬
vertrauen . sodann aber werden sie darauf aufmerksam ge¬
macht, daß es sich auch für die eigenen Schiffe dringend emp¬
fiehlt, das Einlaufen in dieses Gebiet zu vermeiden. Denn
wenn auch die deutschen Seeftreitkräste Anweisung haben,
Gewalttätigkeiten gegen neutrale Schiffe, soweit sie als solche
erkennbar, zu unterlassen, so kann doch angesichts des von der
britischen Regierung angeordneten

Mißbrauchs neutraler Flagge»
und der Zufälligkeiten des Krieges nicht immer verhütet wer¬
den, daß auch sie einem auf feindliche Schiffe berechneten An¬
griff zum Opfer fallen. Dabei wird ausdrücklich bemerkt,
daß die Schiffahrt nördlich um die Shetlandsinseln , in
dem östlichen Gebiet der Nordsee und in einem Streifen von
mindestens 30 Seemeilen Breite entlang der niederländischen
Küste nicht gefährdet ist.

Die deutsche Regierung kündigt diese Maßnahme so recht¬
zeitig an, daß die feindlichen wie die neutralen Schiffe Zeit
behalten, ihre Dispositionen wegen des Anlaufens der am
Kriegsschauplatz liegenden Häfen danach einzurichten. Es darf
erwartet werden, daß die neutralen Mächte die

Lebensintmesse« Deutschlands
nicht weniger als die Englands berücksichtigen und beitragen
werden, ihre Angehörigen und deren Eigentum von dem
Kriegsschauplatz« sernzuhalten. Dies darf umsomehr erwar¬
tet werden, als den neutralen Mächten auch daran liegen muß,
den gegenwärtigen verheerenden Krieg so bald als möglich
beendigt zu sehen.

Ministerrat in Wien.
Wien,  2 . Febr. (TU j Im gcftngen Ministerrat kam

auch die militärische Lage zur Sprache. Es wurde mitgeteilt,
daß auf den Kriegsschauplätzen, wo derzeit österreichisch
ungarische Truppen im Kampfe stehen, namentlich in den
Karpathen uim in der Bukowina, die strategische Loge voll
kommen befriedigend ist und einen rascheren erfolgreichen Fort¬

gang der Operationen erhoffen läßt Die „Grazer Tagespv
meldet noch, es sei im Ministerrat mitgeteilt worden, ^
militärische Lage sei augenblicklich für uns und unseren
desgenossen sehr günstig, und die Zuversicht, die wir auf
Sieg hegen, hat bereits eine reale Basis erlangt. Ein Holm
Staatsbeamter sagte: Wir stehen heute viel besser als uns
Gegner. Wir stehen auch besser als vor Monaten

Ein Schweizer Urteil über die Lage im. Deutschland.
Bern,  4 . Febr. (W. T . B . Nichtamtlich.) Der

arbeiter des „Bundes", Skegemann, meldet über seine R
durch Deutschland aus Berlin , daß er bei vollständig ruhs
und abwägender Beurteilung zu dem Ergebnis komme, d
in allen Schichten der Bevölkerung eine unbedingte Zuv
sicht und eine unverminderte, ffa gesteigerte Opferbereit;
herrscht. Die Organisation des Heeres sowie aller öffqi
lichen Angelegenheiten sei bewundernswert. Sämtliche Bei.
kehrsmittel seien wie in Friedenszeilen im Gebrauch. 3f
Arbeitslosigkeit sei nachweisbar sogar geringer als in Fff
denszeiten und die soziale Fürsorge bis ins Kleinste geregff
Die Brotversorgung sei durch die vorbeugenden Maßnahm
die das Volk mit bemerkenswerter Einsicht und Diszipf
als richtig anerkenne, auf weit hinaus gesichert. Der Beriz
schließt: „Während das Heer kämpft, arbeitet das Vo
und gestaltet sich der Organismus immer reicher und zwe<
mäßiger. Auch dieser Ordnungs - und disziplinierte Betäj
gungssinn scheint mir ein wichtiger Faktor zur Beritt ei luy
der Lage Deutschlands zu sein."

Eine Lebeusnrittelteuruug in England.
Amsterdam,  4 . Febr . lTU .) In England sind d

Nahrungsmittelpreisein stetem Steigen begriffen. Für Weiz,
wurden am Dienstag 59 bis 60 Schilling für das Quag
bezahlt. Vom nächsten Sonntag ab sollen in London
Milchpreise erhöht werden. Auch die Kohlenpreise sind wird,
gestiegen In den ärmeren Gegenden der Metropole fordey
die Kohlenhändler von den Leuten, die ihre Kohlen zentvh
weise kaufen müssen, wahre Wucherpreise. Der Vertreter der
englischen Bergarbeiter Vereine erklärte am Dienstag nach du
Sitzung des Ausschusses, daß der Streik mit großer Wahr
scheinlichkeit nach Ablauf der 14tägigen Kündigungsfrist aus
brechen werde. (B. Z.)

vie frage  der japanischen vundes-
pflicbt.

Köln,  5 . Febr . (Ctr . Frkft .) Die .„Köln. Ztz
gibt eine längere Erklärung der in Yokohama erscheinen
„Japan Daily Mail " wieder zur Frage der japanisch
Bundespflicht, die, wie die „Köln. Ztg ." annimnit, m>
ohne nähere Fühlungnahme mit den amtlichen Stellen vi
öffentlicht wurde. Der Artikel kommt zu dem Schluß
daß jeder Versuch, japanische Truppen nach Europa zu s>
den. im ganzen Lande auf heftigste Gegner
schaft  stoßen werde, besonders bei den führenden geb"
beten Schichten. Der Vorschlag einer militärischen 2T
Wirkung Japans auf dem europäischen Kriegsschauplatzh
somit keinen Zweck und in keiner Weise irgend welche An
sicht auf Verwirklichung.

rvas der Krieg unsere
Volkswirtschaft lehrt.

Der Krieg Hat bewiesen, daß diejenigen Unrecht Hattz»
die den Zustand vorher als den einzig möglichen betra:
teten. Die Staaten wetteifetten , ihre Produkte auszutausch«,
ihre Kapitalien im Auslande anzukegen, ihre Angehörig»
eilten ins Ausland, um dort Geld zu verdienen. Hin Sta»
war in alledem so eifrig, wie Deutschland. Stolz zählte d«
Deutsche die Unternehmungen im Auslande auf . Nur d«
Fleiß des Einzelnen hatte ohne Unterstützung des Heimat!
staates hier in der Errichtung von Fabriken, in der Anlag
von Bergwerlen, im Bau von Eisenbahnen Großes geleiste
Daß das von Privaten Geschaffene von irgend welchem Krieg
nicht berührt werden würde, galt als selbstverständlich. Ab
das für unmöglich gehaltene trat ein — rücksichtslos ward
alles Prwatvermögen konfisziert, alle Deutschen, deren m«
habhaft werden konnte, festgenommen. Das mahnt aut
für die Zukunft zur Vorsicht. Wohl werden und müf
wir auch später Kapitalien in fremden Ländern anlcgen, ab
wir werden die Länder scharf prüfen müssen, ob sie uns eil
Garantie für die Vermeidung ähnlicher Uebergriffe biet»
oder ob wir "sie schnell zur' Vernunft bringen 'können. Ts roet>
den nicht allzuoiele Länder in Betracht kommen, aber "die wiri
schaftlich ganz zu Hetzerischen, muß unsere "Sorge sein.

Des weiteren hat der Krieg gezeigt, daß wir ganz a»
ders gerüstet sein müssen, um, wenn wieder einmal ein liebe
Nachbar uns überfallen will , bereit zu fein! Wir müffa
auf die Ideen Friedrichs des Großen zurückkomme«,
schon in Friedenszeiten große Magazine anleqen ließ, um
Ernährung ckes Heeres sicher zu stelle». Es handelte sich
sonders um Getreidemagazine, die auch imstande warel
die Folgen einer Mißernte überwinden zu helfen. Ganz 1
Geiste der Wirtschaftspolitik König Friedrichs hat dann
zwanzig Jahren Graf Kanitz im Reichstage die Anlage so!
cher Magazine gefordert. Er dachte in erster Reihe an Mih
ernten, doch die anderen Parteien , aber auch die Regierur:
glaubten keiner jo einschneidender Maßregel zu bedürft
um diesen Schaden gut zu machen. Wir schätzen jetzt auch i>
Nutzen solcher Magazine für die Volksernährnng im Krie:
und so wrrd mit Recht gefordert, daß für wenigsten- e
Jahr der Bedarf von Staatswegen aufgespeichert werb
soll. Es kommen alle wichtigen Waren in Frage , die
Massen aus dem Ausland bezogen werden müssen, also <5*
treide, Futtermittel , Nickel, Kupfer, Petroleum , Benzi
Baumwolle, Wolle, Kautschuck. Wenn der Staat aber soll
Lager anlegt und ihren Bestand dann an die Konsument
abgibt , wird er nicht umhin können, auch später die Preisb
bildung seiner Kontrolle zu unterwerfen. So wird das w1
schriftliche Leben nach dem Kriege sehr verschieden sein o
dem, was uns noch vor einem halben Jcchre als jew
verständlich erschien.

Vertagung des Reichstags.
Berlin,  5 . Febr . tT .U.» Der Reichstag ist bisji

2 . März vertagt, wird aber, wie verlautet, nicht an btei*
Tage zusammentreten, sondern erst am 10 März seine
beiten wieder aufnehmen Diese Verzögerung hat ihren G'
darin, daß dem neuen Staatssekretär des Reichs chatza
Dr Hclfferich Zeit gegeben werden soll, sich in die ihm
stellten Aufgaben einmarbeiten Dem Reichstag wird
diisem Zusammentritt sofort der Etat zugehen, der sich
dings von den sonst üb ichen Etats insofern unterscheiden
als di Einnahmen nicht ipez fiz err werden können,
nimmt an, daß die Tagung des Reichstages etwa zwei©Oj
in Anspruch nehmen wird Die GeichäflSordnungSkommi'
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Fernsprech-Anschluß Nr. 82. 78,
Aobllabrtspflege.

An die evangelischen Geistlichen Deutschlands richteten
die Freie Kirchlich-soziale Konferenz und der Evangelisch-so¬
ziale Kongreß den folgenden Aufruf: „Es ist von Beginn des
Krieges an die Hoffnung unserer Feinde gewesen, das im
Felde schwer zu besiegende Deutschland finanziell und wirt¬
schaftlich so zu schwächen, daß es, obschon unbesiegt, den Kamps
aufgeben müsset Bisher hat der überaus günstige und gleich¬
mäßige Stand der gesamten cheutscken Wirtschaft diese Hoff¬
nungen der Feinde zuschanden gemacht. Um so mehr er¬
scheint es als unerträglicher Gedanke, daß die gewaltigen
Anstrengungen des ganzen Volkes, die blutigen Siege un¬
serer Truppen, die furchtbaren Verluste gerade auch der
Blüte der Nation, die großartige finanzielle und wirt¬
schaftliche Rüstung zunichte gemacht werden könnten, falls
wir von Aushungerung betroffen würden. Eine solche droht
aber, wenn dieses Jahr eine ganze oder halbe Mißernte
bringen würde. Je länger der Krieg währt, desto wicktiger
wird rechtes Haushalten. Zum rechten Haushalten gehört,
daß man das tägliche Brot ehrt. Nach einem Morr un¬
seres Kaisers in der Sitzung des deutschen Landwirtschafts'-
rats vom 12. Februar 1913 „steht außer allem Zweifel,
daß die deutsche Landwirtschaft technisch imstande ist, nicht
nur die jetzige Bevölkerung des Reiches, sondern auch die
künftige vermehrte Bevölkerung mit den wichtigsten Nah¬
rungsmitteln, insbesondere mit Brot, Fleisch und Kartoffeln
in genügender Weise zu versorgen". Es kommt nur darauf
an, die bestehenden Vorräte richtig einzuteilen und sie der
menschlichen Nahrung oorzubchalten. Geschieht dies, dann
erscheint auch der Ausfall des bisher eingeführten Weizens
als durchaus unbedenklich. Zur Friedenszeit gingen große
Mengen von Roggen als .Futtermittel in die Ställe. Es
ist erforderlich, diese jetzt zur menschlichen Nahrung frei
zu machen. Die Regierung hat zur Streckung unserer Vorräte
bis zur Ernte oorgeschrieben, daß zum Weizenbrot ein be¬
stimmter Zusatz von Roggenmehk und zum Roggenbrot ein be¬
stimmter Zusatz von Kartoffeln und Kartoffelmehl ver¬
wandt wird. Diese Maßnahmen gilt es nicht nur im Wege
des Gesetzes energisch durchzuführcn, sondern vor allem auch
sie dem Volksgewissen eindringlich zu machen. Unsere städtische
Bevölkerung wird durch die verhältnismäßige Billigkeit von
Weizen- und Roggenmehl dazu verleitet, mit Fein- und
Weißbrot eine Verschwendung zu treiben, die es deutlich
macht, daß in ihr das Bewußtsein von der ernsten Gefahr
einer Aushungerung noch nicht erweckt ist. Zur wirksamen
Durchführung der neuen Bundesratsoerordnungen, die am
11. und 15. Januar in Kraft treten, bedarf eŝ der willigen
Mitarbeit der ganzen Bevölkerung. Die neuen Pflichten
unserem Volke fns Gewissen zu schieben und das Bewußtsein
der uns drohenden Gefahr zu erwecken, zu klären und zu
stärken, ist eine hervorragende patriotische Pflicht der Geist¬
lichen und Lehrer. Wer heute Brotgetreide verschleudert
oder wider das Gesetz verfüttert, verfehlt sick an der Bitte
des Vaterunsers: „Unser täglich Brot gib uns heute", bei
der wir unseres ganzen Volkes eingedenk sein sollen. Solche
Verfehlung ist aber eine Schmach angesichts der blutigen
Opfer unseres Volkes in Waffen. 'Wir bitten darum, in jeder

geeigneten Weise, auch in Predigt und Unterricht, unserem
daheimgebliebenen Volke ein ernstes, sparsames Haushalten
und die Ehrerbietung gegen das tägliche Brot als sittliche
und nationale Pflicht in dieser großen Zeit einzuschärsen.
Gott der Herr wird unserem Volke nur dann den chiren-
vollen Frieden schenken, wenn wir die Tatkraft und den
Opfermut, den es im Felde beweist, guck in unserer Lebens¬
haltung daheim betätigen."

peMpostbriek
Nachfolgender Feldpostbrief an eine Freundin unseres Blattes gibt
Zeugnis von dein heldenhaften Geist, der unsere Feldgrauen draußen
in den Schützengräben beseelt und ist von goldenem Humor durchdrungen,
der erkennen läßt, daß Deutschlands wackere Söhne i» Kampf und

Gefahr.sich ihre gesunde Fröhlichkeit nicht nehmen-lassen.
Schloß Bl., 14. Januar 1915.

Hallo, hier „Billa Duckedich" im Schützengraben. Ist
dort  das „Räupchen" in Limburg? Ja ? Ei, das klappt
ja großartig mit dem Eeschmuß durch die Leine. Also, grüß
Gott, und dann laß dir erzählen, wie es hier ausschaut,
wie mirs geht. In aller̂ Eile nur kann ich Bericht er¬
statten. Schon in einer Stunde muß ich wieder heraus
aus meiner Erdhöhle, muß auf Wache gehen. Die Franzs-
männer sind seit einigen Tagen wieder sehr lebhaft, da
heißt's doppelt auf der Hut sein. Vor kurzer Zeit erst wärs
unserer Kompagnie bald mal sehr dreckig gegangen. Da
häkle auch der Gustel beinahe sein Leben lassen müssen. Eines
schönen Tages, in der Dämmerung des Morgens —, und
wenige Posten standen — setzte urplötzlich ein furchtbares-
Eesckutzfeuer der Franzmänner ein. In fünf Minuten war
unser Schützengraben buchstäblich in Rauch gehüllt. Mies
eilte an die Plätze. Fast zu spät. Mit großer Wucht waren
ernrge Bataillone des Feindes in einen Park, der von einem
Zuge unserer Kompagnie besetzt war, vorgestoßen. Ich
hockte mit zwei Kameraden in meiner Stellung, direkt am
Ausgange des Parkes, außerhalb der Parkmauer. Unauf¬
hörlich blitzte und krachte es um uns herum. Plötzlich
ist unsere verdeckte Barrikade in Feuer gehüllt. Laut stöh¬
nend sinkt mein Kamerad links neben mir zu Boden. Seine
Füße sind von zwei Granatsplittern getroffen. 'Mein Man¬
tel und die Zeltbahn sind zerrissen. Wer sonst bin ick un¬
versehrt. Schnell habe ich nun meine Schere zur Hand.
Flugs schneide ich meinem Kameraden die Beinkleider auf
und verbinde die stark blutenden, schwarzgebranntenWunden
so gut es geht. Die Franzmänner stürmten jetzt. Ein
ohrenbetäubender Donner, ein Krachen ohne Ende. Schnell
fasse ich meinen verwundeten Kameraden. Wir schleppen
uns einige Löcher weiter abseits der Parkmauer. Run will
ich zurück in meine Stellung. Da sehe ich zu meinem Sckrecken,
wie der Zug unserer Kompagnie, der im Park liegt, uw
aufhörlich feuernd zurückweichen muß. Die Franzosen sind
ihnen dicht auf den Fersen, nicht mehr weit von meiner
Erdhöhle, in der mein Kamerad noch immer auf dem Posten
ist. Eben habe ich den Eingang zur „Villa" erreicht und
meinem Kameraden zugerufen, sofort herauszukommen, da
kommen die Rothosen durch den Park herangestürmt, dem
Ausgange zu, wo wir lagen.  Ich hatte mich wie'n ge-

Ich will.
Roman von H. Courths- Mahler.

'  m , . r (Nachdruck verboten . )
Rach einem herzlichen, kurzen Abschied von ihrem Vater

und Tante ^ osephine verließ sie an Letzingens Arm die Wakd-
? •. sorgsam hatte er ihr selbst den kostbaren Pelzmantel
um die Schaltern gelegt. Draußen hob er sie in den Wagen
und stieg dann selbst ein.
.. . Senate drückte sich stumm in die Lcke des Wagens zu-

s/ der ganzen Fahrt, die mehr als eine halbe
Erunde dauerte, sprach sie kein Wort. Ans ihres Mannes

f 6 r-̂ r faIt  f ci’ 05  f ie  bequem sitze und so weiter,
Hauptes * ^ "Ur mÜ etnein  ' Jlei9cn obet  Schütteln des
förnim1 rDteI  3“ erregt, um viel sprechen zu
tonnen. Er suhlte, daß sie vor unterdrückter Erregung zit-

hurrfJÄf miebe.r suchte sein Blick das Dunkel im Wagen zu
lang' ihm̂ nickt"" tbtCn^ügen lesen zu können. Aber es ge-
oer b5 Wugen vor der Freitreppe des Letzin-
^ckönen^USä » ' -ir&  o ar  e -n vornehmer, alter Bau in
iber hl Snn Ü schlanke Ecktürme erhoben sich,
t? LluuWeftreckle  Front , Ueber der in Sandstein in wuck-
Wavnpn cĥ en herausgearbeiteten Einganspforte war dasZappen der Letzingen angebracht.
als £ 1 ' ^ in9tn sprang schnell aus dem Wagen, und
"̂ Renate ihren Fuß auf das Trittbrett stellte, hob er sie
empor und trug sie über die Schwelle seines Hauses *
„|[ 'fi l.ch dich feschalten und durchs Leben tragen

Sie JÄ '-i a9te ", letze oom Gefühl überwältigt.
Leute in An der Vorhalle hatten die

rtste «01 »tgS , 9 --»Em -». ,i-
gingen führte sie an der Land durck, die Reibe
R^°ae Eingang," sagte er laut -md fest,renale sah bleich aus wie der Tod.

zeit" ' Dllio'  ftsthaltenund durchs Leben tragen alle-
ife DfS , ^ °rte klangen und sangen in ihren Ohren wie

Offenbarung eines unsagbaren Glückes. Gewaltsam müßte

oller Blitz hinter einen Erdhaufen vor unserer Stellung
geworfeu und schieße, was das Zeug halten will. Immer
naher kommen die Rothosen heran, vorneweg einige Pio-
mere mit Sprengstoffen. Jetzt wurde mir's aber dock etwas
schwül unter meiner alten Feldmütze. Bis auf fünf Meter
kommen sie noch an uns ran. Dann wars vorbei. Un¬
sere Verstärkung war im Augenblick höchster Gefahr eben
emgetroffen. Reihenweise wurden die Rochosen niederge¬
streckt. Nicht einer kam durch. Und dann stürmten wir vor,
trieben die Reservekinie der Franzmänner aus unserem
Schützengraben wieder heraus und hielten auch die nock
folgenden Reservetruppen des Feindes in Schach. Ganze
Berge von toten und verwnndeken Franzo¬
sen lagen vor unserm Schützengraben,  als wir
dann am Rachmittag, als es ruhiger geworden war, das
Eefechtsgebiet absuchten. Eine ganze Reihe Gefangene
hatten wir gemacht. Aber auch wir hatten Verluste. Ich.
oer ich immer mitten mang war, blieb unverletzt, Hurra!
Jedenfalls hoffen wir, daß der Franzmann für einige Zeit
die Rase voll hat.

. . . . . Heute morgen sind wir ziemlich müde und
durchfroren in unser Ruhequartier in M. eingezogen. Ei,

ist's' fein! Eine kleine, enge Bauernstube, nüchtern und
kahl allerdings, wird uns vier Tage beherbergen. Aber
ein richtiggehender Ofen,  in welchem wir kocken
und braten können, ist darin aufgestellt. Run brodelt's und
dampfts den ganzen Tag. Und am Abend rücken wir
acht Mann enger zusammen in der warmen Bude und er¬
zählen, erzählen, daß die Herde wackelt. Kein Mensch denkt
mehr an Krieg, an all die l8e/ahren da draußen. Änsere
westpreüßischen Schiffer unter uns verstehen zu erzählen,
Tranen Haben wct schon gelacht. Selbst dr'e Kopfhlänger
unter uns Men aus, Macken mal mit. Und das ist schließ¬
lich die Hauptsache. Auf andere Gedanken muß der Mensckkommen. . . .
, Laßts Euch recht gut gehe». So Gott will, gibts

ein Wiedersehen! Herzliches Heil! Lockengustel.
Lokaler und vermischter Ceti.

Limburg,  den 6. Februar 1915.
Alte Konservenbüchsen sol l ma n ni cht

weg werfen . Bei dem riesigen Verbrauch an Konserven,
den der Krieg mit sich brachte, wird sich bald ein gewisser
Mangel an Weißblech bemerkbar machen, wenn damit nicht
haushälterisch umgcgangen wird. Alle Konservendosen mit
dem bekannten Falzverschluß können wieder verwendet werden,
wenn man sie abschneidet und mit einem neuem Deckel versieht,
so daß sie zur neuen Füllung brauchbar sind. Die Konserven
fabriken, die jetzt alle mit Hochdruck arbeiten, sind dankbare
Abnehmer solcher Büchsen. Allerdings müßte eine besondere
Sammelstelle eingerichtet werden, damit die Ablieferung im
Großen geschehen kann. _

* D l e patriotische Köchin.  Der deutsch- ameri
kanische Schriftsteller Dr. L. Darmstädter, der, wie dieser
Tage berichtet wurde, auf Einladung des Amerika. Instituts

sie sich fassen und daraus besinnen, was sie sich für heute vor¬
genommen hatte. Sie drängte alle Weichheit von llch und
wappnete sich mit dem ganzen Stolz einer beleidigten Frau

Ruhig und freundlich erwiderte sie die Grüße der Leute
Dann schritt sie an ihres Mannes Seite die Treppe hinauf
zum ersten Stock.

Dort befanden sich in einer Reihe ihre und ihres Gatten
Zimmer. Sie waren .getrennt 'oder vereinigt durch einen
kleinen, neutralen Salon , aus dem man rechts in Renates ',
links in Letzingens Zimmer gelangen konnte.

In diesen Salon traten die beiden Gatten ein. Renate'
wußte schon überall Bescheid, da sie in der letzten Zeit oft
mit Tante Josephine und Ursula hier war, um zu be¬
stimmen, wie sie alles eingericktet zu haben wünschte. Rock
hatte die junge Frau den Pelz nicht abgelegt. Er hing offen
von ihren Schultern herab.

Lehingen nahm ihn wortlos ab und legte ihn auf einen
Sessel. Er war nicht weniger bleich und erregt wie seine
junge Frau.

Renate stand hochaufgerichtet mitten im Zimmer. In
ihrem blassen Gesicht lebten nur die Alugen, die jetzt einen
Ausdruck düsterer Entschlossenheit zeigten. Letzingen trat aus
sie zu und faßte ihre Hände.

„Renate — endlich— endlich bist du mein," sagte er
halberstickt vor Bewegung.

Sic zog hastig die Hände zurück und sah- ihn starr an.
Sie vergaß in ihrer Erregung, daß sie diesem Mann erst
vor wenigen Stunden ewige Treue gelobt.

i,,Spare deine Worte. Es ist nickt nötig, daß wir länger
Komödie' spielen. Du hast dein Ziel erreicht—' ich auch.
Ich habe nicht vergessen, nicht einen Augenblick, wie du mich
gedemütigt hast. Im Uebermut, in launenhafter Willkür
hast du dir mein Jawort ertrot-t — weil dein Hockmut mir
zurückzahlen wollte, daß ich. dir gesagt hatte : 'ich hasse
dich. Ich weiß, daß dir weniger daran lag, mich zu deiner
Frau zu machen, als daran, mich zu demütigen. Das sollte
wohl meine Strafe sein. Aber du hattest eines vergessen
— daß sich ein Weib wie ich nicht ungestraft kränken und
beleidigen läßt. Deine Werbung war eine Beleidigung, denn
du liebtest mich nicht. Jetzt aber liegt es an mir, Ver¬
geltung zu üben. Vor der Welt bin ick deine Frau, aber

zwischen uns wird keine Gemeinschaft bestehen. Mein Wille
gegen den deinen! — Wenn dir das nicht gefällt — dann —
dann kannst du es ja ändern, — aber dann wird alle Welt
erfahren, wie Baron Lehingen um seine Frau geworben

Er wollte sie unterbrechen, aber sie streckte in leiden-
sckaftlicher Mw ehr die Hände aus und sprach hastig weiter,
als fürchte sie, nicht alles sagen zu können, was sie sich so
oft emgeprägl hatte.
^ „Rein — ich will nichts hören — laß mich sagen, was

ich dir noch zu sagen habe, damit alles klar ist zwischen
uns. — Wenn du im Ernst angenommen hast, ich könnte als
deine Frau neben dir leben nach der Sckmach, 'die' du mir
angetan hast, dann kennst du mich eben nicht. Deine komödien¬
haften Zärtlichkeiten während unserer Brautzeit habe ich
dulden müssen, — um dieser Stunde willen habe ich sie
ertragen. Dadurch, daß du mir deinen Namen gabst, ist die
Schmach nicht von mir genommen worden. Von heute an,,
das sckwöre ich dir, sollst du mich nie mehr ohne Liebe
berühren. Ich werde es nicht dulden, und wenn ich daran
sterben müßte. Und nun habe ich dir nichts mehr zu sagen."

Nach diesen Worten verließ sie schnell, che er es hin¬
dern konnte, das Zimmer und trat in ihr daneben liegen¬
des Gemach. Er hörte, wie sie es abschloß.

Drüben lehnte sie halb ohnmächtig an der Türe und
lauschte, was er beginnen wollte. Ihrem Stolz hatte sie
nun Genüge getan — aber das Gefühl der Befriedigung, das
sie erwartete, wollte sich nicht einstellen. Heißer und mäcktiger
als je überflutete sie die Liebe, die in allem Sturm ' unÄ
Drang sich stark und tief in ihrem Herzen eingenistet hatte.
Atemlos drückte sie ihr Ohr an die Türe. Rief er nvck
nicht? Flehte er nicht um ihre Verzeihung? —

Nichts regte sich. Und plötzlich war etwas in ihr, das
ihr zurief: Dieser Mann beugt sich nicht. Das ist es ja, was
du a» ihm liebst, daß er wie von Stahl ist, daß er dich be¬
zwungen hat, selbst deinem eigenen Willen zum Trotze

So stand sie zwischen Furcht und Hoffen. Und sie
wußte nicht, was sie fürchten und hoffen sollte.

Hatte sie ihm nicht zum Schluß noch einen Weg ge¬
zeigt, wie er zu ihr gelangen konnte. Brauchte er ihr
nicht nur zu sagen: „Ich liebe dich, Renate, ich habe gelernt,
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itnb des Deutsch -Amerikanischen Wirtschaftsverbandes im Fest-
saal der Handelskammer in Berlin über die Deutsch - Ameri¬
kaner und den Krieg sprach , erzählte dabei unter anderem
folgende launige Geschichte : Allabendlich fuhr vor der Aus
gabestelle der deutschen Zeitung in Cleveland ein mächtiges
Auto vor , dem der Besitzer einer großen , mehrere Meilen
entfernt liegenden Farm entstieg . Obgleich Slockamenkancr,
der kein Wort deutsch verstand , holte er allabendlich eine Rum.
mer des deutschen Blattes und sauste wieder heim . Endlich
richtete Dr Darmstädtcr erstaunt an ihn die Frage : .. L -eit
wann lesen Sie denn eine deutsche Zeitung ?" „ Ich " ' "st.
aber ich tue es meiner Frau wegen oder vielmehr ihrer Köchin
wegen " , war die Antwort . „ Das ist eine prachtvolle Kochm,
sic ist aus der Gegend bei Danzig zu Hause und will wissen,
wie es mit der deutschen Sache in Wahrheit steht . Bekoiilint
sie keine zuverlässigen Nachrichten , so will sie von uns nach
einer Stadt , wo es eine deutsche Zeitung gibt . Aber meine
Frau will diese Perle von Mädchen nicht entlassen , und >o
bleibt mir nichts anderes übrig , als täglich mit dem Auto
hierher zu kommen und Ihr Blatt zu holen " .
Wie lange kann man im Unterseeboot aushalten.

Gegenwärtig , wo die Unterseeboote zu einer immer wich¬
tigeren Waffe im Seekrieg werden , dürfte die Erinnerung an
einen Versuch Interesse erregen , der in der dänischen Marine
über die obige Frage vor vier Jahren angestellt worden ist.
Es wurde dazu das Tauchboot . Dynkcren " benutzt , das eine
Besatzung von elf Mann aufnehmcn konnte und für diese
einen Raum von 65 Kubikmeter Luft besaß . Nach den ge¬
wöhnlichen Anschauungen verbraucht ein Mensch ' « der Stunde
ein halbes Kubikmeter Luft . Es wäre aber selbstverständlich
unrichtig , die Rechnung einfach so anzustellen , das man mit
der Zahl der Menschen in die verdoppelt - Zahl der vorhan¬
denen Kubikmeter dividiert und den Schluß zieht , dast die
Leme nun so viele Stunden am Leben bleiben könnten , w :e
das Ergebnis besagt . Im geschlossenen Raum verschlechtert
sich die Luft derart , daß die Möglichkeit der Atmung immer
mehr beschränkt wird In schlechter Luft muß man daher
schneller atmen , um die genügende Sauerstoffmcnge rem Kör¬
per zuzusühren , und dadurch vermehrt sich der Verbrauch an
Atemlust . Das Experiment mit dem dänischen Tauchboot
dauerte 12 Stunden , aber nur die ersten neun Stunden ver¬
liefen für die Besatzung erträglich . In der. letzten dreii © tum
den trat beschleunigte Atmung mit peinlichen Begleiter chci-
nungen ein . Dir Leute waren von einem unbestimmten Angft-
gefühl befallen , und konnten schließlich nur noch inst großem
Aufwand von Willenskraft sprechen . Als der Versuch endlich
abgeschlossen wurde , stürzten sie ins Freie , um Luft zu schnap¬
pen etwa wie ein verdursteter Wüstcnpckger sich aus einen
Trunk Wassers stürzen mag . Und ebenso wie dieser bei zu
schnellem Trinken leicht Schaden nimmt , verspüren ste alle rci
dem plötzlichen Uebergang m die frische Luft ein sichmerzhastes
Brennen in der Kehle . Ent ' cheidend sind solche Vcrsuch-
aber nicht , denn die moderne Chemie gibt uns zahlreiche - nt-
tel an die Hand , um die verdorbene Lust zu verbessern , und
vor allem kann in einem Unterseeboot ebenso wie ui einem
Luftschiff komprimierter und flüssiger Sauerstoff mitgenommen
werden , der die nolwendige Lebenslust für lange Zeit gewahr

Der fränkische Landstnrmmani , als Philosoph.
Ein Wartesaal des Lillcr Bahnhofs ist als Mannschafts

kantine cingerichiet worden . An einem Tische sitzen bayri ' che
und schlesische Landsturmmänner , die gerade eine wichtige Frage
erörterten , nämlich die beiderseits heimatlich üblichen Mehlt
speisen . Am sachverständigsten erwies sich ein Obersranke nn-
mächtigem Barte , den ich darnach für einen Koch oder Baacr-
meistcr hielt . .. Nein », sagte er , -.ich bin " ur Lchuhmachcr-
meister und Inhaber eines Schuhgeschasts . Aber nebenbei
Philosoph . Ich habe das zwar nicht studiert , aber ich mache
mir zu allen Dingen meine eigenen Gedanken . Als zum Bei¬
spiel : hier in der Stadt Lille . Da ergeben sich sur einen
philosophischen Menschen viele Gedanken Als zum Beispiel:
Diese Stadt ist eine französische Hauptstadt und ist doch keine
französische Stadt , denn die meisten Einwohner hier sprechen
flämisch , also -ine Art Deutsch . Ich selbst verstehe das zwar
nicht , aber ein Hannoveraner in meiner Kompagnie vc>steht
jedes Wort , wenn die Leute sprechen . Und dieses rmllc ist
eine schöne , sehr reiche Stadt . Da ergeben sich  viele Fragen

für einen Philosophen . Als zum Beispiel : Werden wir diese
Stadt , die wir mit so viel Blut erkauft haben , später wieder
herausgcben ? Das habe ich nicht zu entscheiden , darüber
sinnen klügere Leute nach als ich. Aber es ergeben sich doch
Fragen Als zum Beispiel : Wenn wir diese Stadß behalten,
so müssen wir mit der großen Schlamperei Schluß machen,
die hier herrscht , besonders auch unter den K ndern , wo die
Bilden schon mit sechs Jahren auf der Straße rauchen »nd
ihnen niemand etwas dagegen sagt Da spricht mich gestern
auf der Straße so ein Lausbub um Feuer an und hat einen
dicken Zigarrenstummel int Maul . Ich frage mich also : Be¬
halten wir die Stadt und du Rotznasen wirst ein dcuffcher
Rekrut , dann ist cs schade um dich, daß du dir die Sucht
ans die Lunge rauchst . Dann so« ich dir lieber eine Watschen
geben . Geben wir die Stadt aber wieder heraus , und du
wirst auch einmal so eine Rothosen und schießest auf meinen
Buben , dann soll ich dir doch Feuer geben ; denn dann ist
es besser , wenn du und deine ganze Rasse sich selbst kaputt
macht . Nachher Hab ich ihm doch kein Feuer geben . Ja.
mein Herr , so ergeben sich zum Beispiel für einen Philosophen
Fragen, " schloß der gute Mann , der sich das Leben aus seine
Art schwer macht , die schon gesetzte Rede und blies aus seiner
mächtigen Tabakspfeife eine Wolke , die sein philosophisches
Haupt in dichten Qualm hüllte . . .

Kriminalität und Krieg.

"(m letzten Jahresbericht der Dresdener Kriminalpolizei,
den ihr derzeitiger Chef Dr . Robert Heindl kürzlich veröffent¬
licht hat , finden sich interessante Zahlen über das Ab ne h
men der Kriminalität seit Kriegsausbruch
Das Berbreckerhandwerk gehört offenbar zu den
Branchen , die der Krieg besonders lahm gelegt hat . Die
Betrugsfälle haben nach Heindl in Dresden um 40  Prozent
abaenommen , die Einbrüche sogar um 70 Prozent , die Sitc-
lichkeitsdelikte dagegen nur um 17 Prozent . Man siebt,
daß nicht so sehr die Gelegenheitsverbrechen als vielmehr
die Tätigkeit der Gewerbsmäßigen nachgelassen hat . ^ rcs
entspricht vollständig den statistischen Erfahrungen des Jahres
1870 , in dem ebenfalls die schweren Verbrechen in Deutsche
land und die Ctrafgerlchtsfälle in Frankreich sich stark ver-
TTUTtbcttcn Eö TD'ärc öcrftFJt , bic 2T5na3)ime bei j \ tHTun &Uuii
etwa nur der Abnahme der Zivilbevölkerung zuzuschreiben;
es müssen vielmehr psychische Gründe mitspielen . Der beste
Beweis dafür ist die preußisch - Kriminalstatlstlk des Jahres
1864 , in dem nur sehr wenig preußische Truppen dar -.and
verließen . Damals waren die wirtschaftlichen Verhältnis >e
Preußens zu Kriegsbegiun so schlecht, daß die gesetzlich« Be-
sckränlüng des Zinsfußes abgeschafft werden mutzte . Die
Cholera herrschte ; die Industrie stand still . Alles Grunde,
die erfahrungsgemäß ein Steigen der Kriminalität verur
sacken . Trotzdem war eine Abnahme der strafbaren Hand¬
lungen zu beobachten , die in keinem Verhältnis zur Ab
nähme der Bevölkerung stand.

Humor in den Berlins Voltsküchän und Kind erhörten
In den Berliner Volksküchen , in denen 32 000 Kinder

tödlich Speise erhalten , und in den Volkskinderhorte,i , >>:
denen nack-milkags die Kleinen ihre Schularbeiten machen
und nützliche Arbeiten lernen , spielt auch der Humor seine
Rolle . An jedem Abend beim Schulschlutz fallen siH die
Kinderhände zum Gebet , daß Gott die Väter beschützen
möge und Deutschland siege . Fragt da neulich ein neun¬
jähriger Knirps : „ Fräulein , in England gibt s doch auch
Kinder , nich ? " „ Aber natürlich , mein Junge ! „ Beten die
abends auch ? " Als die Leiterin dies bejaht , stemmt er
empört das Fäustchen an die Seite : „ Dett schreibe ich ab a
meinen ! Vata , wenn er rüber kommt , beit er dies verbieten
lut Den lieben Gott auch noch damit zu quälen , wo sie
dock angefangen haben ." Auf die Einwendung , daß doch
die Kinder an dem Krieg schuldlos seien und auch sie so gut
wie er beten dürfen , bleibt er hartnäckig bei seiner Meinung.
„Js ihnen janz recht , warum ziehen se nich nach Berlin.
Bei unserem Kaiser jibts solche Wirtschaft nich!

Der heilende Magnet.
In der Augenheilkunde ist die magnetische Kraft schon

seit längerer Zeit zur Entfernung von Eisensplittern benutzt
worden . Nunmehr haben sie unsere Aerzte auch in den
Lazaretten -um Herausziehen von Granatsplittern zur an-
Wendung gebracht und Professor Koch hat sogar eine wagnc-
tiqe Sonde lonstruiert . die in den Schußkanal eingefuhrt
werden kann . Nach den bisherigen Erfahrungen geling,
es leicht , nahe unter der Haut sitzende Splitter mit dem
Magneten nach einem kleinenHantausschnittherausz ^ o^ n,

tiefer sitzende werden durch den Magneten angezogen , so daß
sic herausgeschnitten werden können . Ein Durchziehen durch
dickere Schichten unoerlchteu Gewebes scheint dagegen nicht
möglich zu ' sein . Natürlich muß mit nichtmagnetischen Messern
gearbeitet werden.

Die bibelfest « Einquartierung.
Ein amüsantes Einquartierungsgejchichtcheu wird der „ B.

Z . am Mittag " erzählt : Der Stab des . . . Infanterie-
Regiments wurde auf einem alten Gutshof in der Gegend
von Reims einquartiert , in dem schon vor längerer Zeit
Deutsche in Quartier gelegen hatten . An der Haustür der
im ganzen gut erhaltenen Besitzung fanden nun die neuem
Käste in deutschen Buchstaben die Inschrift : „ Jesus Sirach
31 , 13 " , die dann nachher von den Franzosen aus irgend
einen , Grunde nickt beseitigt worden war . Die deutschen
Soldaten waren natürlich mit Bibeln nicht ausgerüstet und
lonnten infolgedessen nicht erraten , was dieses Zitat be¬
deuten sollte . Erst der später eintreffende Feldgeistliche war
in der Lage , das Bibelwort zu entziffern ; es bedeutete
nämlick : , ,G l!,u u b e t nicht , hier gibt es viel zu
fressen !" — Leider erfüllte fick diese Prophezeihnng ,n
vollstem Maße.

Bekenntnis.

Der „ Simplizissimns " bringt folgendes Gedicht von einem
Arbeiter:

dick zu lieben ? " Dann war ja alles gut , dann wollte sie
selbst auf seine Bitte um Berzeihung verzichten , wenn sie
nicht über seine stolzen Lippen wollte.

War denn alles umsonst gewesen — all ihr heimliches
Ringen um leine Liebe ? Waren wirklich ferne Küste nur
Komödie genesen ? Sprach gar nichts in feinem Herzen für sie?
Katte sie ihr Spiel verloren ? Blieb nun nichts mehr als ein
fremdes Leben an feiner Seite , wie es ihr Stolz vorhin ge¬
fordert hatte - ihr Stolz , von dem ihr Herz nichs
wußte ? . . .. , , .

Leürngen hatte drüben eine Weile fassungslos nach de.
Tür gestarrt . Das kam ihn : unerwartet . . Froh , die Maste
von sich werfen zu können , hatte er Renate gleich jeft
in dieser Stunde alles beichten wollen . « ie sollte gar
nicht erst dazu kommen , etwas zu tun , was ihr der ver¬
letzte weiblicke Stolz eingab . Daß sie etwas plante , wußre
er ' und er wollte ihr znoorkommen . Auf diese Szene war
er ' nickt vorbereitet gewesen . Zu schnell hätte sie ver¬
sucht , sich Genugtuung zu schaffen.

Er stand und dachte über ihre Worte nach.
Aber nur ihre letzten Worte hafteten immer wieder

in seinem Ohr . Und da flog endlich ein Lächeln über
sein Gesicht . Ein gutes , weiches Lachem . Ja , diese Wor .e
pracken alles aus , was sie im geheimen hoffte und wnn chte.

Es war weiblicher Stolz und sehnsüchtiges Hoffen zugleich.
O — er rannte sein wildes , stolzes Mädchen , wuszte , welche
Waffen sie Legen die eigene Weichheit allezeit bereit hielt.

„Nicht ohne Liebe , du mein herrliches Geschöpf —
du sollst ' dich nicht mehr zu beklagen haben , dachte er

schwn hob er den Fuß , um an ihre Türe zu treten
und sie zu ' bitten , ihn anzühören . Aber da schoß ihm ein
Gedanke durch den Kopf.

Wenn ich einen lieben könnte , der mutzte wie von
Stahl sein . Aufrecht und unbeugsam müßte er meinen
Willen unterjochen ." „ . .

So hatte Renate damals zu Ursula Ranzow gesagt,,
damals , als er zuerst hinter ihrem kalten , spöttischen Wesen
ihren wahren Charakter erkannte . .

xfnd er sollte wie ein Schwächling hier vor ihrer Ture

Immer schon haben wir eine Liebe zu dir gekannt,
Bloß wir haben sie nie mit einem Namen genannt.
Als man uns rief , da zogen wir schweigend fort.
Auf den Lippen nicht , aber im Herzen das Wort

Deutschland!

Unsere Liebe war schweigsam ; sie brütete tief versteckt.
Nun ihre 3eil gekommen , hat sie sich hochgereckt.
Schon seit Monden schirmt sie in Ost und West dein Haus,
Und sic schreitet gelassen durch Sturm und Wettergrans,

Deutschland!

Daß kein fremder Fuß betrete den heimischeir Grund.
Stirbt ein Bruder in Polen , liegt einer in Flandern wund.
Alle schützen wir deiner Grenze heiligen Saum.
Unser blühendstes Leben für deinen dürrsten Baum.

Deutschland!

Immer schon haben wir eine Liebe zu dir gekannt,
Bloß wir haben sie nie mit einem Namen genannt.
Herrlich offenbarte es erst deine größte Gefahr,
Daß dein ärmster Sohn auch dein getreuester war.

Denk es , o Deutschland!

stehen und um Verzeihung betteln ? Hatte er deshalb brs
etzt den Herrn 'gezeigt , um nun m letzter Stunde kläglich

Schiffbruch zu erleiden ? Hieß das ihren Willen unterjochen.
Rein . — , . . . . ,
Nock ein letztesmal die Maske vor - nur noch die .etz. e

Szene in der Komödie — dann mußte der Sieg ihm ge¬
hören - für immer . Ihr Benehmen von vornherein war
das letzte Aufflackern ihres Trotzes — blieb er fest , dann
war er ' für immer gebrochen . —

Sein Gefickt belebte sich und seine Augen zeigten wieder
den stählernen Glanz . Er warf den Kops zuruck und sah
nack der Türe , als wollte er sie mit seinem Blick durch,
dringen . Er rannte Renate zu gut und wutzte , daß sie daraus
wartete , daß er ihr mit Bitten nahen würde.

Nun sie ihrem trotzigen Stolz die harten Worte gb-
genötigt hatte , würde sie ihm nur zu gern verzeihen . Aber
er muhte sie vergeblich warten lassen.

Das stand bei ihm fest.
Nur io blieb er Herr der Lage und benahm ihr allen

Mut , ihren trotzigen Charakter in ihrerEhe geltend zu machen.
Ein Weib wie Renate konnte nur glücklich sein und glück¬
lich macken , wenn sie einen Willen über sich hatte Entschlos¬
sen reckte er sich empor . Laut schob er einen Sessel zur seite,
als ob er sich eben erst erhoben hätte . Dann gmg er,
hart auftretend und scheinbar vergnügt vor sich hu ^ seisend,
iur Türe hinaus , die zu seinem Zimmer führte . Gera » sch.
voll öffnete er sie und verließ den « alon . Dann druckte er
laut die Türe hinter sich zu . Aber sofort beugte er sich
dann zum Schlüsselloch herab , um hinüberzuspähen . Er mutzte
über sich selbst lachen . Aber es war ihm doch zu wichilg,
zu beobachten , was Renate nun tun würde.

Atemlos stand er nun auf der Lauer . Durch das
Schlüsselloch konnte er gerade die gegenüberliegende Türe
zu Renates Zimmer überblicken . ^

Es währte nur wenige Sekunden , da wurde drüben .ege
die Türe geöffnet und Renates blasses , verstörtes Gesicht
erschien in der Spalte . Sie spähte im Zimmer umher
und ' dann heftete sie ihren Blick mit einem trostlos schmerz¬
lichen Ausdruck auf die Türe , hinter der er mit klopfendem
Herzen stand und sie beobachtete.

Sic lehnte sich wie kraftlos an den Rahmen der halb
offenen Türe und schlug die Hände vor das Gesicht . Er
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Larrdw fttschafrtiches.
lieber die Verwendung von Wiesenheu und

Grummet s o w i e K l e e h e u zur S ch Weinefüt¬
terung  schreibt Dr F . Wagner im Wochenblatt des land-
wirlsch . Vereins in Bayern : Bei der Verabreichung von frag¬
lichen Rauhfutterstofsen kommen nichtsäugende Muttcrschweine
und des weiteren Läufer , letztere vom 4 . Monat ab , in Be¬
tracht . Den Mutterschweinen legt man neben dem angebrühten
Rauhfutler .ach ein Beifutter vor , z . B . Runkelrüben , welche
roh und unzerkleincrt dargcrcicht werden , w :e cs z. B . an der
Ockvnomie des Staatsgutes Wcihenstephan geschieht ; bei den
Läufern dagcn muß zum Rauhfutter neben zerkleinerten Rüben
noch etwas eiweißreichere Beigabe , wie z. B . Gctreideschrot,
blaue Milch usw verabreicht werden . Die bei der Aufspei¬
cherung von Heu und Grummet (Hcublumenj und Klee an¬
fallenden Blätter sind für die Schweinesüiierung ebenfalls
außerordentlich wertvoll , sie fallen aber für diesen Zweck in
zu geringem Umfange an , und darum wird man , abgesehen
von der Fütterung von Spreu , auch noch zur Verabreichung w D
von Wiesengrummet und Kleeheu greifen . Das Langiutter
aber ist sein wie Pfcrdehäcksel zu schneiden , denn nur dadurch * ,*<>.
läßt sich die wirtschaftliche Ausnutzung dieser Futtermittel hcr-
beisührm . Im Weihenstephan verzehren die Schweine nicht
bloß Spreu und Weizen , sondern auch die ganz fein geichnit-
tenen angebftihlen Hcusortcn sehr gerne . Im kommenden
Frühjahr könnten wir im Bedarfsfälle die älteren Schweine , » &
insoweit sie nicht der Mast unterliegen , mit Gras und Klee , g
auf der Weide oder auch im Stalle ernähren . Die Tiere ge- ,e gc:
dcihen dabei erfahrungsgemäß ganz gut . — In Amerika Her
werden die Schweine häufig mit glüner Luzerne bezw . mit rbet
ungcschniltemm oder euer auch mit gchäckseliem , ungedrühtem chteir
Luzcrnenheu ernährt . > de

icntc

sah , wie sie erbebte unter einem haltlosen Schluchzen• , er _ _1i- 1L.— St. iv 4 ., iftr * rtmTflTA Vt ftli rt11‘
Da

ging das Gefühl mit ihm durch Er richtete sich auf und
öffnete die Türe , um zu ihr hinüberzueilen und sie in seine | no
Arme zu nehmen . „ ^ >,

Als er nun die Türe geöffnet hatte , war sie drüben ^
lautlos versckwunden . Er hörte nur noch , daß der Schlüssel Ws» »
wieder umgedreht wurde . Also hoffte sie von neuem , ihnMtarc
zu besiegen . .. .

Da trat er scheinbar seelenruh .g _m den Salon zürnet
und drehte das elektrische Licht ab . So , als wäre er nur
?u diesem Zweck zurückgekehrt . Wenn j:e ihn von ^ l ü̂ben
beobachtete , wie er es getan , konnte sie an keine andere Ab¬
sicht glauben. - _ . j

Renate fand wenig Ruhe diese Nacht . Wie ganz ander¬
hatte sie sich das alles gedacht . Einen -̂ ieg hatte sie
feiern wollen — und nun war sie gedemütigter als je . ‘■so
sicher war sie gewesen , daß er um ihre Verzeihung flehen
würde . Und nun ging " er , pfeifend — gleichgültig -
aus dem Zimmer , als sei es ihm gerade recht , daß >>e
sich ihm entzog . ^

Er machte nicht den geringsten Versuch sie zu vor
söhnen — also galt sie ihm nichts nichts.

Wie ein Scklag ging es durch ihren Körper , als drüben
die Türe ins Sckloß gefallen war . Ein trostloser Jammer
zerriß Ihre Seele . Jetzt erkannte sie, Wie sehr sie ch"
liebte und wie ffe heimlich hoffte , auch ihm etwas geworden

^ ^ Das Herz lag ihr schwer wie ein Stein in der Brust.
Langsam , mit müden Gliedern , kleidete sie sich Lus , ohne w
Dienste ihrer Zofe in Anspruch zu nehmen . Sie wo .ltt
allein sein mit ihrer Qual . Mit großen brennenden Auge"
starrte sie in den Spiegel . War sie nicht schon und oc-
gehrenswert ? Und er verschmähte iie . »

Ms sie ibr lanaes Haar ordnete , das wie ein schwerer
Mantel um ihre Schultern hing , kamen ihr plötzlich ,eme
Worte von vorhin ins Gedächtnis zurück : „ So will «3
dich festhalten und durchs Leben trägem allezeit, " und da ""
„Renate — endlich endlich bist du mein ."

(Schluß folgt .)

ts Ul
r Bo

Pat
!, die



ah
ft
cht
rn

B.
ie-
nd
eit
öcr
icre
ach
int)
heil
ind
be¬
vor
;ete
zu
in

rem

rd sich sofort nach
kchäftigen.

ihrer Wahl mit dem Mandat Wetterles

qu uitfcttt Beruhigung.
4. Febr. (W. T. B. Nichtamtlich.)

o„Vnerfiv;ebentlit durch die Tageszeitungen gegangenen
Jt ! , übtr Verfendu ng 5>on Kriegs mate-

ntten ^ DOn  Drehbänken, aus Deutschland nach
über das neutrale Ausland , be-
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Berlin, " . 15,6  m
tcr.

icĥ auptMich von Drehbänken, aus Deutschland nach
'k1"-l >Lnemark̂und Schweden, haben in der Bevölkerung

vielfach Beunruhigung hervorgerufen. Demgegen-
d bemerkt daß die für die Ausfuhr verantwortlichen

LlmÄon seit langem ihr besonderes Augenmerk aus derar-
aü̂ ckenfckasten richten und der Umgehung der Aus-
rbotc mit allen Mitteln entgegentreten . klebrigen-

^ die Angaben, daß ganze Eisenbahnzüge voller Dreh-
^ nack Rußland gingen, auf Uebertreibungen beruhen;
bestens kommt deutsches Material nicht in Betracht. Grund
"Beunruhigung liegt nach dieser Hinsicht, wie wir erfah«-

nicht vor. _
idlische Kritik an Sir Edward Greys
M Politik.
London,  4 . Febr. (W. T. B. Nichtamtlich.) „Man¬

ier Guardian" berichtet über eine Rede des Abgeordneten
bv.r Ponsonby, die er im Lyzeum-Klub bei dem Diner
Vereins Demokratischer Kontrolle gehalten hat . Pon-

hy führte aus: Viele seien der Meinung, Deutschland müsse
rt werden, internationale Verträge zu halten. Wich-

er aber sei es, oas Volk aufzuklären darüber, welche inter¬
zonalen Abmachungen überhaupt beständen und welche

lichtungen sie enthielten, denn gegenwärtig habe man
aanz vage Vorstellungen. Wenn man nicht wisse, was

B̂ündnisse und Verträge für Abmachungen enthielten, so
es vom Volke viel verlangt, sein Leben dafür zu opfern.

Redner bemerkte in seinen weiteren Ausführungen, daß
Parlament niemals in solcher Unkenntnis über die mis¬

tige Politik gelassen worden sei wie in der letzten Zeit.
Demokraten hätten nie von Sir Edward Erey verlangt,
er die Karten offen auf den Tisch lege, während die Ver¬

ölungen über die Streitfragen noch sortgingen; jetzt aber
le man. wissen, welches Spiel Erey spiele, weil er dies
sehr hohen Einsätzen tue.

Rumänien.
Bukarest,  4 . Febr. (W. T. B. Nichtamtlich) Der

ittorul" wendet sich in einem Leitartikel geaen den lärmenden
triotismus, wie ihn die ..Nationale Aktion" und ähnliche
ernchmungcn, wie die„Epoca", seit kurzemw-eder betrei-

Die öffentliche Meinung beweise durch ihre Haltung,
jsie sich eines reineren, aufgeklärten Patriotismus befleißige.

die tendenziösen Erfindungen der„Epoca" würden hieran
tzts ändern. Die neuerlichen Versuche des Blattes, die
Akussiou über die Zweckmäßigkeit einer rumänischen Aktion
Wer zu eröffnen, würden die Regierung wie bisher in keiner
eise beeinflussen. Die verantwortlichen Kreise hätten heute
ffseres zu tun, als solche Phantasien ernst zu nehmen.

Gom Balkan.
hKonstantinopel,  4 Febr. (W. T. B. Nichtamtlich.)
ie Blätter verzeichnen mit großer Entrüstung die von den
erben an Muselmanen und Bulgaren de¬
in gen en Grausamkeiten.  Zahlreiche Muselmanen,
»vor den Verfolgungen der Serben flüchteten, sind bereits
dm Sandschak Rodosto gelangt; die Behörden trafen Vor
ge für die Flüchtlinge. Gestern ist ein Trupp hier angc-
nmen. Die Flüchtlinge erzählen schaudererregendeEinzel-

ine anerkennende albanische Stimme.
'Kopenhagen.  5 . Febr. <Ctr. Frkft.) Der Redakteur
A„Tribuna", Giacvmo Gandolsi, berichtet in der „National-

de" über eine Unterredung mit  dem früheicn
sidenteu der albanischen Regierung Ismail Kemal.
er sagte, die Zenkralmächtc hätten die Bewunderungder
M Welt durch zweierlei errungen: die einzig dastehende
ganisation des deutschen Heeres und

e Einigkeit  und das Zusammenhalten der verschieden-
» Elemente O e st e rr ei ch-U n g a r n s. Frankreich
>e gewaltige Kraftanstrengungen gemacht, aber England habe
-her herzlich wenig ansgerichtel Englands Ansehen sei ge-
»det Lange lei England allgemein als unüberwindliche,
Ateinflößendc Nation betrachtet worden, aber das Schrcck-

der englischen Flotte sei jetzt verschwunden. Welche
lcntaten habe sie vollbracht?

Die Türkei und Deutschland.
S?° n ftan 11 n ° p« l,  4 . Febr. (W. T. B. Nichtamtlich)

deut,che Botschafter  Freiherrv Wangenheim
sie gestern dem ökumenischen Patriarchen © er»
5,°sVT t® f ab' um 'h "t persönlich für die an»

Lu.«' b? rtstages Kaiser Wilhelms  über¬
leiten Glückwünsche zu danken Nach Mitteilungen des

rarchats machte der Bc,uch in den Kreisen des Patriar-
» ,Öe". ®ried5en  einen ausgezeichneten Eindruck.

duckte auch seine Sympathie für die Person
Patriarchen rmd für die ganz Bevölkerung der Türkei

die für den Fortschritt der Türkei arbeite.
Mexiko.

m . r Billä ermordet.
wt \ t®e,br- lTU.) Hier vorliegende De-
i Dan«^ ^ bestätigen die Ermordung des Generals
feinenÄ - 06  ® eneraI  Villa nach einer Sitzung
M-? ika? er̂ T^ «°°r" ST*  ® a'Dr bes  Generalstabes.

Wê lellte^ o tätlich angegriffen. Ms Villa sich
«er 3°g Ferro emen Revolver und gab aus

cÄl " ^ us>e auf Villa ab. die beide trafen
Fmro istals ^"- -  erletzung en wenige Stunden

japanische Gesandte überreichte Wanschikay folgende Forde¬
rungen: 1. Uebertragungaller deutschen Rechte in Schan-
tung an Japan, 2. Anerkennung dieser Provinz als beson¬
deres Interessengebiet Japans, 3. Pachtverlängerung Schan-
tungs, 4. Abschluß eines Vertrages über den Ausbau der
südmandschurischen Eisenbahn. lieber die Antwort Chinas
verlautet noch nichts._

Lokaler und vermischter Ceil.
Limburg,  den 6. Februar 1915.

2*2 Das Eiserne Kreuz  erhielt Herr Hauptmann
Haentjcs vom hiesigen Landsturmbataillon.

2*2 Beförderung.  Vom Oberleutnant zum Haupt¬
mann ist der seit Kriegsausbruchim Felde stehende Herr
RcgicrunqslandmcsscrZ i el i n s ki befördert worden.

2*2 Der Landsturm älteren Jahrgangs wird
ge mustert!  Wie aus der Bekanntmachung int amtlichen
Teil des heutigen Blattes hervorgeht, haben sich in der
Zeit vom 12. bis 16. Februar die Jahrgänge 1875 bis
1864 der Musterung zu unterziehen. Alles Nähere, Ort
und Musterungstag ist aus der Bekanntmachung ersichtlich.

2*2 Von der Post . Von jetzt ab gelten neue Ein
zahlungskurse für Postanweisungen: nach den Niederlanden
100 Gulden= 188 Mark, nach den Vereinigten Staaten
von Amerika 100 Dollars— 463 Mark.

2*2 Goldsammlung.  Daß auch der Landsturm mit
dazu beitragen kann, die bis jetzt zurückgchaltenen Goldstücke
der Reichsbank zuzuführen, hat die vierte  Kompagnie des
Ersatz-Landsturm-Bataillons Limburg bewiesen, de durch ihre
beurlaubten Leuteb's jetzt schon 7000 Mark Gold ge¬
sammelt  und abgesühtt hat. Diese Maßnahme verdient
Anerkennung und Nachahmung.

2̂ 2 Das stell vertretende Generalkommando
XVIll . Armeekorps teilt mit: Der Stellvertretende Komman¬
dierende General hat die Artikel5. 6 und 27 der Preußischen
Verfassungsurkunde und die entsprechenden Artikel der Hessfichen
Verfassungsurkunde außer Kraft gesetzt, um eine mit benach¬
barten Korpsbeziiken übereinstimmendeRechtslage zu schaffen.
Die Maßnahme steht weder mit der Kriegslage noch mit öer
Haltung der Bevölkerung und der Presse in irgend einem
Zusammenhang.

N a ss a u i s che Sparkasse.  Die Spareinlagen
der Nassauischen Sparkasse sind in diesem Januar um 3s/4
Millionen Mark gewach-en, das ist ungefähr das Vierfache
der Zunahme im Januar des Vorjahres. Dabei handelt es
sich keineswegs, wie man annchmcn konnte, vorwiegend um
solche Kapitalien, die nur deshalb der Sparkasse zugeflossen
sind, weil zur Zeit eine Anlage in Wertpapieren vermieden
wird. Man darf vielmehr darauf schließen, daß diese Gelder
denselben Kreisen entstammen, wie auch in normalen Zeiten,
denn die durchschnittlich- Höhe einer Einzahlung hat sich gegen
den Januar des Vorjadres nicht merklich erhöht. Sie betrug
224 Mark gegen 22 l Mark im Januar 1914. Be-eiis im
Anfang des Krieges hatte die Direktion der Nassauischen
Landesbank angeordnet, daß sämtliche bei den Kassen der
Landesbank und Sparkasse eingehenden Goldmünzen alsbald
an staatliche Kassen abgesührt wurden. Es konnten seitdem
abgeliefert werden 1 310 000 Mark in Goldmünzen, wovon
eine viertel Million Mark auf Wiesbaden und Frankfurta. M.,

a
u.
i«ri> in 11  ir ‘elner bei rohesten und gewalttätigsten

, lUr ;bet  Umgebung Villa ; bekannt? Dieser hatte
Partei " Gleise von sich reden gemacht und

var^es her • 9ro! e Schwierigkeiten gebracht,
rhaud ' und Ihl DOr’!9,c!! 2ahre den Engländer Benton
'rch die Veranlailuna Prozeß hinrichten ließ und
scheu Zwisck̂nf? / "«n 4“ meritauifch-amerikanisch-
«s bwin in ä ei ifn r " °4 ’ ber  Ermordung
rstbriebenen ffinfKnn £ Unruhen aus und trotz des
sobald er die Na^ il E- oersuchte General Carran-
-lt. einen ĥricht von dem Tode seines Gegners
* 2 [ “ 3<9tn bie e ‘«M- - - » eint™ *

-> (« • D-Nt! ' »»ch de»
"--"hi Ä 1 ‘äu2 e6“

« • " ‘ ■tJHlsSr “ " d- Cb '" a -
müssen.

n" wird aas «Hamburger Nach-
Pekmg über Kopenhagen gemeldet: T̂ r

der Rest auf die ländlichen Bezirke entfiel.
- - Oberweyer(Kreis Limburg), 5. Febr. Unteroffizier

der Reserve Jos . Möhn  wurde wegen Tapferkeit vor
dem̂ Feind mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Hanau, 2. Febr. Ein hiesiger Oekonom, der bei der
angeordneten Beschlagnahme der Kartoffelvorr te 25 Zentner
Kartoffeln verheimlicht  hatte, wurde deöhald heute
von der Strafkammer zu 200 Mark Geld strafe  verurteilt.

Aus Baden, 5. Febr. Man hat schon mehrfach von
wackeren Patrioten berichtet, die der Bereitwilligkeit des Pu¬
blikums, das Goldgeld gegen Papier  einzutauschen,
durch kleine, auf eigene Kosten gespendete Vergünstigungen nach¬
halfen. Diesen verdienstlichen Helfern— man hörte bisher
von Müllern, Metzgern usw — ist nun die Direktion eines
Kinos in Karlsruhe nachgcsolgt S >e schrieb aus, daß sie
jedermann, der ein Zehn- oder Zwanzigmarkstück an der Kasse
abgede, neben dem vollen Betrage in Papier oder Silber ein
Freibillet für das Kino spendieren werde. Der Erfolg war
ein ungeahnter. In den ersten3 Tagen wurdenn cht weniger
als 13000 Mark in Gold cingeliefert, die an die Reichsbank
weitergegeben wurden.

Dresden, 5. Febr. Das sächsische Ministerium des
Innern weist heute auf das geringe Gemeingefühl
einzelner hin, die  immer noch nicht begreifen
könnten,  daß sie sich zum Besten der Allgemeinheit Be>
Schränkungen in ihrer Lebenshaltung auf
erlegen müßten,  und fügt dem hinzu: Es darf darü¬
ber kein Zweifel aufkommen, daß das, was jetzt von den ver¬
bündeten Regierungen als notwendig anerkannt, unter allen
Umständen und mit allem Nachdruck duichgeiührt werden
kann und werden wird. Wenn es also notwendig sein sollte,
ist damit zu rechnen, daß die Behörden auch vor den schärfsten
Maßregeln nicht zurückschrecken würden, um die Allgemeinheit
gegen die Unvernunft einzelner zu schützen."

Berlin, 5 Febr. <W. T. B Nichtamtlich.) Die Erfahrun¬
gen, die man mit der Verwendung von Kriegsge¬
fangenen  in der Industrie gemacht hat, sind ausgezeichnet.
In letzter Zeit erhielt die „Bremer Hüne" in Si g>n wieder
eine große Anzahl von Russen von der Kommmdamur„Bad
Orb". Die Gefangenen dlängen sich zu diesen Arbeiten
und leisten, da nur vollausgcrüftete kräftige, gesunde Leute
abgegeben werden, gute Dienste.'

München, 5. Febr. Der Bayrische Brauerbund
faßte ei n sti mm i g eine Entschließung, wonach eine Er-
höhung dcs Bier preises  angesichis der außerordent¬
lichen Preissteigerung der Rohstoffe unvermeidlich sei Die
Herstellungskosten des Hektoliters Bier seien durch die Preis¬
steigerung für Malz um 4 M für den Hektoliter durchschnitt¬
lich gestiegen. Dagegen betrug die im Vorjahr von sämtlichen
bayrischen Aktienbrauereien gezahlte Divi ende, auf den Hcklo
liter berechnet, nur 1 28 M.

Zürich, 5. Febr. (W. T. B Nichtamtlich) Nach einer
Meldung der „Neuen Zürcher Zeituna hat oer Dumaabge-
ordmte Wostrotin jüngst Sibirien bereist. Er wohnteu. a.
einer Versammlung des Börsenkomitecs in Jikutsk bei In
tereffant war besonders die Erörterung über die Lage des

Pelzwarcnhandcls, wobei sich herausstellte, daß infolge des
Krieges sämtliche geschäftlichen Verbindungen Sibiriens mit
dem Auslande eingestellt werden mußten Es wurde aner«
kannt, daß Leipzig das Ex  p or t zen t r u m sei. Einen
Ausweg hat die Versammlung nicht gefunden

New Nork, 5 Febr. «Ctr. Fkft) Die Brotpreise steigen
so schnell, daß das Verlangen nach einem Kornausfuhr-Verbot
allgemeiner wird. (F. Z.)

Herrnhut, 5 Febr (W. T. B. Nichtamtlich.) Aus der
schottischen Missionsstation Livingstonia am Nordwestufcr des
Nyassa-Sees kommt die erste Meldung über das Ergehen
d e u t scher M i ss i o nare i n Deuts  ch-O sta f r i ka .
Die im Bezirke Neu-Langenburg tätigen Herrnhuter Missionare,
insbesondere der Schulleiter GcmuseuS in Rungwe, waren
alle wohl. Die am Ostufer des Sees tätige Berliner Mission
habe keinen Schaden gelitten. Kein Feind sei über die Grenze
gekommen. Mehrere jüngere Missionare und
Laienbrüder hätten an den Kämpfen teilge-n omm  e n.

„Mir fan Helden".
In den „Münchener Neuesten Nachrichten" erzählt der

Kriegsberichterstatter Emil Herold, der sich aus der Westfront
vor Arras befindet, folgendes lustige und verbürgte wahre
Heldengeschichtchen: In einem Dorfe vor Arras wird eines
Abends ein von der Frönt zurückkchrenderGeneralstabs-
offizier auf vier Soldaten aufmerksam, die lauter, als man
es sonst gewohnt ist, von ihren Heldentaten erzählen. „Ja,
mir san Helden," lallt einer, der nicht mehr ganz nüch¬
tern war. „Colchene müaßt's bei der Infanterie mit der
Latein' suach'n. Mir san Helden! Mir vo der Train! 's
Eiserne Kreuz hat uns der Hauptmann versprocka und an
Hunderter und acht Tage Urlaub. Und a Flasck'n Schnaps
ham ma aa g'kriegt. Mir vo der Train! Mir san Helden,
hat der Hauptmanng'sagt. Und den Hunderter han ma aa
kriegt. Weil mir tapfere Helden sann. Mir vo der Train!
Mir hom den Schützengraben erobert! Mir vo der Tram!"
Dem Eeneralstabsossizier kommt die Geschichte verdächtig vor.
Er hält die vier für Leute, die vielleicht in einen Weinkeller
geraten waren und sich nun vagabundierend hinter der Front
Herumtreiben. Man bringt sie zur Mache in den Arrest.
Sie sind schaver gekränkt, und erzählen abermals ihre Hel¬
dentat. Nun wird zû ihrer Kolonne telephoniert. „Ja¬
wohl, die sind in den Schützengraben abkommandiert." Man
telephoniert in den Schützengraben. „Stimmt alles, was
die Leute erzählen, Herr Kamerad. Wir haben gestern
einen französischen Schützengraben mit einer Sappe von der
Seite aufrollen müssen. Aus mancherlei Anzeichen mußten
wir schließen, daß die Franzosen Tretminen gelegt hatten, als
sie sahen, daß sie den Graben nicht lange mehr halten komr-
ten. Da- stürmt sich ein Schützengraben schlecht. Es ist der
sichere Tod für die ersten, die hineinstürmcn. Dem ersten
das Eiserne Kreuz und hundert Mark! Den drei nächsten das
Eiserne Kreuz! Wer wagt's? Die vier haben sick gemelder.
Gott sei Dank̂ es waren keine Tretminen gelegt. Aber der
Mut verdient Anerkennung. Sie können sichi mit Recht ihrer
Heldentat rühmen." - Da hat sich den vier tapferen
Arrestanten schnell die Gefängnistür geöffnet. „Ihr seid
wirklich Helden, auch wenn Ihr jetzt eins zu viel getrunken
habt. Ihr seid frei!" — Die vier sehen sich einen Augen¬
blick fragend an. dann sagte ihr Wortführer: „Ja, Helden
san mir scho. Mir vo der Train. Ader i tat halt recht
schön bitten. . . Wenn ma halt hier bleib'n kunnten im Arrest
bis morg'n in der Fruah. Weil's gar so mollig warm is
herin. . . ."

»atholifche Gemriude.

Sonntag S xaifiima den 7. Februar 1915.
Im D "M Um 6 Uhr -frühm sie; um 8 Uhr KinderguttesdienS

mit Pracht , um 9>z Uhr Hockam mit Predigt. Am Schluffe des¬
selben wird das AU hei tq e au«g fetzt und ber Pia >m Miserere ge-
fun gen mit d r ustolgendm Gel-et »m den Fried n. D>s erteiligfte
bleib' wäbre>d des Tag» zur öffenlli' en A bei ng aus esetzt Bei der
' chlußieier ade ds 5 Uhr wird der Rosenk anz gebciet und die Aller-

heilu.enl.' anei g sungen.
In der --todtkirwe: Um 7 und8 Uhr dl. Messen, die 2.mit Gesang,

um 9lU Uhr Mll .tSrgsltesdienst; die 11 Uhr- Messe wird im Dom
gelesen.

In der Hosp talki ch : Um 6 und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit
Predigt.

A den Wochenta en : im Dom um 6' /2 Uhr Frühmesse, in der
?tadt ' irek« um 7»,« Uh, Lchulmrffe, in der Hospitalki che um ?»!, Uhr
Schulmesse.

veontag 7‘U Uhr im Dom fe erl. Jahramt für Frau Geh. Rat.
Elisabe h von Tesmar.

Evangelische Gemeinde
Sonn 'ag den 7. F truar 19>5 sexagefimä

Bormit a s 10 Uhr H iup go >sdie st. verr De an ObeuauS.
Bormit ag« ll y« Uhr KmdergoUerdi nst. Herr Pfarre Haibach.
M >tw ch den 10 Feb uo , abends8'tz Uhr Kriegsb lstunde in der

Kirche Herr Deka Oben, s.
Die Amtswvche(Taufen und Trauungc ) <r Herr Dekan Obenaus.
A, be tsstunde der § auenbü ie für da» Rote »reuz im Evaag. Ge¬

meindehause Dienst.,g - und F eitag« ab-nes 8 Uh .
öudjeri '-er evaugelvcben Gemeinde«veierne nstra,e 14, geöffnet

Son >ags ion >1—iS Ut»

Llmdurg,6 . Febr .a 1915 Wochenaiack, A vfel oer Pf ». >>» 2 - Pp.
Hirnen per Psd. l0 20 sg , Äult-r per l-fö. 1.80—1.00 Mk., Citro-
ne» per Slü ' 00 CO i sg , Eier per Stück U Pfg., Endivien 10 00
Pf - » aitosseln per Pfd . 00 0 Psg.. per $  ntncr 3.4-, Mk ( Schst-
preis) .>t oblauch per psd 0 sg., Kohlrabi e,irdisch per Skück
t; " Pfg., unterirdisch per Stück lo 2 fg.. Meerrettig per Stange
20—30 Pfg., Tomatenmjel per Pb . 00—0 I-ig., Traub n per fd.
00 - 00 P 'g.. Roseno l per Pfd. ' 0 00 Psg., Äettig per St ck
0—1" P 'g.. Raven gelbe oer Pfo. 10 Pf -., w ige 0 Pfg ., rote
per Pfd . 10 Pfg , 'üot raut per S'ück 1i —30 Pfa.  Weinkr ut per
Stüci 8—15 Pfg Schwarzwurz er P o. 00—0, Pf --.. Spinat ver
Pfo e0 Pfg . Sellerie oer S ück 10 00 Pf .. Wirsing per tück
8 —15 Pfg ., Zwieb ln per P d. 15 >0 Pfg., Kastanien per P d. 00
Pfg ., Wall -üffe per 00 5 . 0 Pfg. Hmelnüsse per Pfd 00 P 'g.

Wi . b >«cu 4. Februar . ,, f ya er 00 >,0 ov.0 : Ml.
Mchtp ohv.0 bis O.Ou Mk., « ,umm <roh0.00 bis 00 , He n̂eu,
0., - bl» u.u Mk., ae- .-»t,irrtet , Heu (at,5  00 bis 5 60 Mk. An»
.eram. , uaren 10 Wagen mit v« . S ' .oh f.hl , änzlich

»rsetrt N»s«udl,tvd «. - Pnif U Ft
Ueberall erhältl . —Allein . Fabrikant:
Iss . Malier , Ssifsnfabrik. Umberi a. Lahn.

Oeffentlicher Wetterdtenft
Wetteraussicht für Sonntag, den 7. Februar 1915.

Feilwerse trübe.^ och nyrwieaend trocken, ein wenig kälter.

Die heutige Nummer umfatzt 6 Seite ».



Keka»«tmachunge« und Anzeige«
der Stadl Limburg.

Bekanntmachung.
Die Liste der zum Feuerlöschdienste verpflichteten Personen

ist aufgestellt und liegt vom 5. d. Mts . ab im hiesigen Rat-
Hause. Zimmer Nr. 5. während zweier Wochen offen. Ein¬
sprüche gegen die Richtigkeit dieser Liste können innerhalb der
Offenlagefrist erhoben werden

Limburg,  den 1. Februar 1915.
Die Polizei Verwaltung:

9[28 Haerte n._

Uolttsschule Amtmrg
Die Ostern d. Js . in die Schule neu aufzunehmenden

Kinder sind in der Zeit vom 15. bis 20 . Februar , vor¬
mittags 11—I2V4 Uhr anzumelden und zwar
die Knaben im Dienstzimmer des Rektors(Wernersenger¬

schule),
die Ma - che» .. „ .. Hauptlehrers(Hwpital-

schule).
Schulpflichtig werden am1. Aprild. Js . alle Kinder,

die vor dem 1. April 1909 geboren sind, soweit sie noch nicht
in die Schule ausgenommen sind.

Außerdem könne » diejenigen Kinder ausgenommen werden,
die in der Zeit vom 1. April bis 30. Scpt. 1909 geboren
sind, wenn die schulärztliche Untersuchung ihre geistige und
körperliche Aufnahmefähigkeit bescheinigt und wenn sie recht¬
zeitig angemeldet sind.

Limburg,  den 5. Februar 1915
11(29 Die Schulleitung.

litt ii»
Einladung;

I».

zur

Mitgliederversammlung
am

1.

14. Mrmrd. Js.. «chmtlags2 Ur
in der „Alten Post " in Limburg a . d . L.

Tagesordnung:
Vortrag des Stabsveterinärs Herrn Kreistierarzt Wenzel
Iber : „Welche Aufgaben hat der Mittelrheinische Pferde¬
zuchtverein in der gegenwärtigen Zeit bezüglich Nachzucht
von Pferden zu erfüllen".

2. Wirschaftliche Maßnahmen zur Hebung und Weiter
entwickelung«nserer Pferdezucht. Berichterstatter: Herr
Kalteyer.

3 Winke für Züchter und Pferdebesitzer zur Fohlenaufzucht
im Stall und auf der Weide. Berichterstatter: Herren
Jos . Fi 'cher und W Horn.

4. Anträge und Wünsche.
Die Familienangehörigen unserer Vereinsmitglieder, sowie

Gaste sind herzlich willkommen.
Der stellvertretende 1. Borfitzende:

gez. von Bardelebeu,
10[29 _ Generalmajorz. D._

«aer -uer
Uortrag.

Am Dienstag , den 8 . Februar 1815, abends
S 1/, Uhr , wird Herr Generalsekreiär Todt  aus Spandau
über „Die wirtschaftliche Lage der Hausbesitzer
ans Anlatz des Krieges" im Saale des Hotel Restau¬
rants „Stadt Wiesbaden " sprechen

Mitglieder und Interessenten
höflichst eingeladen.
7[28

sind zu diesem Vortrag

Der Vorstand.

Ach«ctßtiznml>.
Freitag den 12 . Februar l. Js .,

vormittags IO1/* Uhr
«mfangend, kommen aus dem Dauborner Gemcindewald, Di¬
strikt 13 und l4 K u h b o r n, im Gasthaus „Zum Schützen¬
hof" zur Versteigerung:

8 buchen Stämme von zus. 10,12 Fstm. (da¬
runter 6 Stämme von 40—50 cm Durch«!.)

559 Rm. buchen Scheit,
107 Rm. buchen Knüppel und

4115 dergl. Wellen
Käufer wollen sich das Gehölz vorher ansehen.
Dauborn , den4. Februar 1915.

Der Bürgermeister:
12[28 Jäger.

Kullenverlrauf.
Ein junger, sehr gut genährter Gemeindebulle ist zum

Abschlachten zu verkaufen. Preisangabe für Lebendgewicht
wolle man gefl. bis zum 8. d. Mts . bei dem Unterzeich
neten abgeben.

Dauborn , den5. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

13[28 Jäger.

Urfprungszeugntsse
zu haben in der Sreisblatt -Drnckerei»

Gothaer FeiitiversicheruiiMank auf Gegenseitigkeit.
Im Jahre 1821 eröffnet.

Der Neberschuß des Geschäftsjahres 1814 beträgt für die Feuerversicherung:
72  Prozent

der kingezahlten Prämien, für die Einbruchdiebstahl - Versicherung gemäß der niedri¬
geren Einzahlung ein Drittel des vorstehenden Satzes. 24 Prozent.

Der Ueberschuß wird auf die nächste Prämie angerechnet, in den im § 11 Abs. 2 der
Banksatzung bezeichnten Fällen bar ausbezahlt. 2 2̂9

Auskunft erteilen bereitwilligst die umerzeichneten Agenturen:
Agentur Montabaur : Caspar Haag , Kfm,  Kirchgaffe 11.

„ Hadamar : Jul . Gasteyer, Sekretär.

erbEin noch gut
Dauerbrand,

und
KirrderschUl

preiswert zu verkaufen. -
Näh. Unt. Grabeilstratz ez

Tüchtiger

Sattlna. Pats
zu sofortigem Eintritt

Kaufmann
Koblenz , Rbeinzollstr

Die seither von Herrn Sanitätsrat Dr . Kremer
innegehabte Wohnung in meinem Hause Obere
Grabenstratze4, 1. Stock, bestehend aus 7 Zim
mern, Küche, Badezimmer, 2 Mansarden, Zentralheizung
rc. und sonstigem Zubehör ist vom 1. April 1915 ab
anderweitig zu vermieten. 9(29

Jos. Mitter.

ttcbnnkhm Wqaaltieriag.
Gasthaus (829

Zum goldenen Stern *4

Kino
Sonntag , 7. Febr.,3 —11 Uhr.

Achtung!
Alle Sorten frischer Ge¬

müse , sowie Obst in be¬
kannter Güte empfiehlt im
neu eingerichteten Laden
6]29  Salzgaffe Nr . 3,

Frau Anna Gehring.

An Ort und Stelle mit mili¬
tärischer Genehmigung ausge¬
nommen. Neue authent Dar¬
stellungen. Interessante Einzel¬
heiten aus dem Leven und den
Kämpfen unsrer Soldaten.U.a.
Die Beschietznngv. Lodz

Jas Bnhäasais
in AkflliM.

Spannender dramatischerFilm
4 Akte. In der Hauptrolle:
3[29 Jean Dax
Das Geschenk einer Fee.

Lustspiel in l Akt.
Ein Verschwörer.

Ergötzliche Posse
Sevilla . Naturaufnahme.

Persil
wäscht

von selbst!

Henkel s Bleich-Soda

Aeltere

MaWaea-Wassn
sucht 18(24
Theodor Ml, smburg.

Wohnung

Eia Jungk
in die Lehre gesucht.

Konditorei
5)29 Joses Sterkel.

I) er neueste Roman von

LUDWIG GANGHOFER

DIE TRUTZE
VON TRUTZBERG

eröffnet den neuen Jahrgang der

GARTENLAUBE"n

jchMjtMW.
Am Mittwoch de« IO . Februar l.

nachmittags 2 Uhr
anfangend, kommen in der Gastwirtschaft „Zum Feiste
in Staffel aus den Distrikten 7b u. 8a Ruppertjh

15 Eichen-Stämme von 14,92 Fstm. und
30—72 cm

26 Rm. eichen Scheit und Knüppel,
115 .. buchen „ „ „

1380 buchen Wellen
zur Versteigerung.

Staffel , den6. Februar 1915.
Der Bülgermeiss

12 29 Stamm.
llus

Wohnung , 2 Zimmer,
Kammer und Küche, Frank-
fui terstr. 5. sofort an ruhige
Leute zu vermieten. 1[5

Zu ersr. bei Gottfr. Schäfer,
Unt Grabenstr. 29.

2 Zimmerwohnung
per 1. März an ruhige Leute
zu vermieten 2(24

Näheres Diezerstraße 39.

(4—5 Zimmer) vom 1. April
ab zu vermieten. 8s25

Franksurterstraße 59. I.

MdI.Aman
für Herrn oder Dame zu ver¬
mieten. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle 11[28

Wch«!,. 3 3 *“ ,c“■Küche, im
Hause Brückengasse Nr. 2.
auch für Büro oder Lager¬
räume geeignet, zum 15. Febr.
oder später zu vermieten durch

F . Loos , Wallstr. 14
7(S9

Mutlekschmitl
gesucht  Franko Off. 4[29

Hotel ZiöintlbaS
(Abteilung Landwirtschaft)

Bad Ems.

Isleutschland steht ge
U eine Welt von Jein
die es vernichten wollen. Es wird ihne
gelingen, unsere herrlichen Truppen «
zuriugen, aber ste wollen «ns wie eivr
lagerte Festung aushungern . Ai
wird ihnen nicht glücken, denn wir haben
Brotkorn im Lande, um unsere Bevölkern!
zur nächsten Ernte zu ernähren. Uur
nicht vergeudet und die Brotfruchts
an das Vieh verfüttert werden.

Hattet darum Haus mit dem Srot , U
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden wi

Seid ehrerbietig gegen das täglichej A
dann werdet Ihr es immer haben, mag der«
noch so lange dauern. Erzieht dazu auchf
Kinder.

Verachtet Hein Stuck Krot, weil eia
mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot!
ab, als Ihr essen wollt. Denkt imma
unsere Soldaten im Felde, die oft auf!
geschobenen Koken glücklich waren, wer
das Krot hätte«, das Ihr verschweudekoenr

Eßt Kriegsbrot ; es ist durch den
stabenK kenntlich. Es sättigt und nährt
sogut wie anderes. Wenn alle es essen, brL
wir nicht in Sorge zu sein, ob wir immeU
haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann nb
vergeudet viel. Kocht darum die Kart»
in der Schale, Ihr spart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüsi ■
Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht
sondern sammelt sie als Futter für das
sie werden gern von den Landwirten <

2.'

3.

,uit<

ufl

jrüRi
nb

age

werden.

Die Kerufsmahl im Staatsdiei
Vorschriften über Annahme. Ausbildung, Prüfung
stellung und Beförderung in iämilichen Zweige«
Reichs- und Staats -, Mtluär - und Mannedis
Mit Angabe der erreichbaren Ziele und Emkoo
Nach amtlichen Quellen von GeheimratA. Drei
11. Auflage Geheftet 3.60 Mk., gebunden4.50>

Kochs Sprachführer.
Deutsch, Spanisch je 1,60M , Franzöfisch, Englisch,!
nisch, Hvlländ.,Dänisch, Böhmisch, Schwedisch llni
je 1,80 Mk.. Portugiesisch. Polnisch. Ru'fi ch
Türkisch, Neugr,echisch, Arabisch, Togo j> 2 501
Rumänisch2 Mk., Persisch3 Mk., Suaheli 3 6<H
Japanisch4 Mk.. Chinefiich4 Mk. Sämtl ch
den. Dieselben enthalten unter neter Berückst
der Aussprache vielseitige Gespräche für UmgaH
ichäftsverkehr und Reise, kurzgefaßte Grammatik,

fammlungen und Leseübungen.
Dresden «. Leipzig. K. A. Koch's

ZIM\
-trN
heit.

Tragt Euer O
zur Ueichsvan! üirtil!
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